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Bilderberzeichniss.
Porträts: Papſt Pius IX. – Don Rafael Echague, ſpaniſcher General

lieutenant. – Don Juan Prim, Graf von Reus, ſpaniſcher Generallieutenant.
Länder- und Völkerkunde: Algeſiras. – Die Inſel Lacroma. –

Eingeborene der Stuarts-Inſeln. – Hütten der Eingeborenen auf den Stuarts
Inſeln. – Woolongongin Neu-Süd-Wales. – Hütten der Eingeborenenin
Neu-Süd-Wales. – Sir John Mitchell’s Paß in Neu-Süd - Wales. –
Gotthilf Heinrich v. Schubert's Wohnhaus in Pähl.

Theater: Scene aus Schiller's Demetrius, 1. Akt.
Militärweſen: Aegyptiſche Militär-Eiſenbahnwagen: 1. für Inſante

rie, 2. für Kavalerie, 3. für Artillerie. – Armee-Transportwagen. – Der
ſelbe zu Flußübergängen benutzt.

Polytechnik: Lett's Leſegeſtell,2 Juuſtr. – Kummer'sViſirvorrichtung
für Kurzſichtige, 2 Illuſtr. -

Der Papst.
„Da ſtürzt ein Syſtem ein!“ ſagteman ſich, als beider feier

lichenAufſtellung der Leichedes vorletztenPapſtes der über der
ſelben errichteteThronhimmel zuſammenbrach.Das Syſtem iſt
gebrochen,das Papſtthum aber gerettet,hieß es, als ſeinNachfolger
Maſtai Feretti, als Oberhaupt der Kircheund des Kirchenſtaates
Pius IX.genannt, unter demJubel von ganzItalien ſichanſchickte,
den Wünſchendes Volkes nachzugeben.Man bedachtenicht, daß
dies unmöglichſei, und ſo ſah man ſichbald enttäuſcht.Pius war
weit entfernt davon, ein Papſt im Sinne der liberalen Reformen
zu ſein. Von Herzenmild und gütevoll, wollte er verſöhnen, vermit
teln, durch Liebe Liebe wecken,durch Wohlwollen die Gemüther von
der eigentlichenbrennendenFrage ableiten, die auf Trennung der
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tenTheilſeinerZeit geiſtlichenPflichtenundfrommenUebungen.
SeineeifrigſteSorgeiſtdenKollegiengewidmet,welcheJünglinge
aus fremdenLändernzu Prieſtern vorbereiten. Jeder dieſer Zög
linge ſtehtzu dem heiligenVater in perſönlicherBeziehung, und
wie ſehr dadurchder Einfluß Roms im Ausland gewinnenmuß,
liegt auf der Hand. Sehr emſig wirktenferner diemeiſtenPäpſte
für Kunſt und gewiſſeGebieteder Wiſſenſchaft. Man veranſtaltet
Ausgrabungen,vermehrtdieBücherſammlungen,ſtelltUrnen,Sar
kophageAltäre und Bildſäulen auf. Selten iſt ein Papſt, der nicht
ſeinen Stolz darein ſetzte, ein neues Muſeumzu gründen; noch
ſeltenerfreilichein ſolcher,der ein rein nützlichesWerk, einenUfer
damm, einen Kanal, eine Eiſenbahn geſchaffen hätte.

- - -Daß dasSchulweſenim KirchenſtaatimArgenliegt,daß dieVer
waltung vielzu wünſchenübrig läßt, derRechtsſchutzauf ſchwachen
Füßen ſteht, und für dieEntwickelungder reichenHülfsquellendes

weltlichenGewalt von der kirchlichenhinauslief. Eine ſolcheTren.
nung hat der Papſt zu keinerZeit gewollt,und ſelbſtdieReformen,
dieer wirklich wollte, blieben bei dem Widerſtreben der Kurie und
derMehrzahldesKlerus auf demPapier. Als diesoffenbarwurde,
ſah der Papſt ſich von den Liberalen verlaſſen. Die Revolution er
hob ſich und erklärte Rom zur Republik, ſie wurde beſiegt, und Pius,
durchdieErfahrung belehrt, daß alle Zugeſtändniſſewerthlosſeien
fürdasVolk wie für ihn ſelbſt, wenn ihnen nichtdas größte, ihm
unmöglicheOpferfolge, hüteteſich, anf's Nenezu reformiren.

Was weiterfolgte, iſt bekannt. Nichtſo allgemeinbekanntda
gegeniſt, aus welchenGründen eineAusgleichungder Gegenſätze
unmöglich war und immer unmöglich ſein wird, wenn man nicht
zudemradikalenMittelgreifenwill, welchesjetztverſuchtwerden
zu ſollen ſcheint. Daß ein Kirchenfürſt in ſeinen Staaten nach an
dernGrundſätzenregieren muß als ein weltlicher, liegt in ſeiner
Eigenſchaftals ſolcher. Ein Papſt kann in Rom keinenandern
Glaubenals berechtigtanerkennenals den katholiſchen. Ferner
mußimKirchenſtaatdieKirchen-und SittenpolizeiherbereFormen
annehmen als irgend anderwärts, und ſchon aus dieſem Grunde
iſt es erklärlich,daß man hier dieRichterſtühleund diePoſten der
Verwaltung durchgehends mit Prieſtern beſetzt, da dieſe die Abſich
ten des heiligen Vaters ſtets eifriger fördern werden als Laien.
Sodann aber ſinddieweltlichenStellen eineVorſchulefür Männer,
dieſpäterin den wichtigſten,gewöhnlichKenntniß desLebensvor
ausſetzenden geiſtlichen Aemtern thätig ſein ſollen. Endlich erſpart
man, da viele Geiſtlicheneben ihrem weltlichenAmt zugleichein
kirchlichesverſehenund nur für eines von beidenGehalt beziehen,
beträchtlicheSummen, die dann für Zweckeder Kircheverwendet
werden.WelchevondieſendoppeltenStellen nachdem Grundſatz,
daßman nichtzweienHerren dienen kann, vernachläſſigtwerden,
mag der Leſer errathen.

-Alle anderengeiſtlichenStaaten, die KurfürſtenthümerKöln,
Mainzund Trier und eineAnzahl vonBisthümern und Abteien,
diezugleichweltlicheStaaten waren, hat man aufgehoben.Ä
Kirchenſtaatallein ließman beſtehen,weil ſeineErhaltung ein all
gemeinesIntereſſe der katholiſchenWelt ſei. Wir maßen uns nicht
an, überdieſeFrage ein Urtheilabzugeben,ſondernliefernim Fol
gendennur einigevielleichtwenig bekannteMaterialiendazu.

Sehr charakteriſtiſchſind zunächſtdieBeweggründe,nachdenen
manbeider Wahl der Päpſte zuverfahrenpflegt. Ein uralter Ge
brauchderKirchewill, daß ein beſonderseifrigerPapſt mit einem
ſtaatsmänniſchgebildetenwechſele:jener ſoll der KircheErfolge er
ringen, dieſer die weltlichen Angelegenheiten fördern. Ferner liebt
man es, wo möglich einem Mönch, das andere Mal einem Welt
geiſtlichendieTiara aufzuſetzen,und zwar geht man, damit kein
Ordenſichbeleidigtglaube,beiderWahlgernvoneinemzuman
dern.Hat dasKonklavegewählt, ſo tritt noch ein völlig fremdes
Elementhinzu:Oeſterreich,FrankreichundSpanienbeſitzenjedes
einVeto, undder Staat, der es gegeneinebeſtimmtePerſönlichkeit
einlegt,berückſichtigtnatürlich dabei ausſchließlichſeineignesIn
tereſſe.JederPapſtwidmeteinenbedeutenden,bisweilendengröß Papſt Pius IX.
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Landeswenig gethan iſt, gebenAlle zu,welcheeinenVergleichmit
anderen Staaten anzuſtellen im Stande ſind. Der leitende Gedanke
war bei allen Päpſten derſelbe: der Kirchenſtaat ſoll ruhig bleiben
was er iſt, damit ſeine LenkerZeit behalten, für Triumphe der Kirche
zuſorgen. UmdieRömermit dieſerStabilität ihrerZuſtändezuver
ſöhnen,gibt man denArmen reichlicheAlmoſen, den andern präch
tige Kirchenfeſte,vondenendiegrößerendiemangelndenpolitiſchen
Ereigniſſeerſetzenſollten. Die Römer ſind der Mehrzahlnachdamit
nicht zufrieden, und da die päpſtliche Regierung ſich ihrer Anforde
rungen mit eignen Kräften nicht zu erwehren vermag, ſo wurde
eine fortdauernde Anweſenheit fremder Truppen im Kirchenſtaat zur
Nothwendigkeit.

In den letzten Jahren hat der Kirchenſtaat mehre Geſetze erhal
ten, die eine Art Verfaſſung bilden. Die Gemeinde, die Provinz,
der Staat hat nach denſelben Vertreter, die indeß nicht vom Volke,
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ſondern entweder direkt oder indirekt vom Papſte ſelbſt gewählt, die
von eigenenBeamtenbeaufſichtigtwerdenund die nur Das zube
rathen haben, was man ihnen vorzulegen für gut findet. Das Ge
ſetz verheißt den Vertretern des Staates eine „Beſchäftigung mit
Finanzfragen“, allein bis jetzthat man ihren Rath in Geldſachen nur
ausnahmsweiſe befolgt und ein Geſetz bezüglich einer Anleihe, einer
neuen Steuer, eines Verkaufs von Staatsgütern iſt der Staats
konſulta noch niemals vorgelegt worden. Dazu kommt, daß alle
Stellen, mit denen einiger Einfluß verknüpft iſt, ſich in den Händen
von Geiſtlichen befinden. Kleriker ſind die ſämmtlichen Miniſter,
die ſämmtlichen Mitglieder der apoſtoliſchen Kammer, alle Statt
halter in den Provinzen, alle Diplomaten Roms. Unter jedem Ur
theil der Gerichte, unter jedem Erlaß der Verwaltungsbehörden
lieſt man die Unterſchrift eines geiſtlichen Herrn. Beſonders ſchlimm
iſt der Umſtand, daß ein altes Herkommen dem Papſte faſt die Nö
thigung auferlegt, einen der Kardinäle unter dem Titel eines
Staatsſekretärs zu ſeinem Premierminiſter zu machen. Dieſer oberſte
Beamte iſt zu ſehr mit Geſchäften überbürdet, um gut arbeiten zu
können. Er weiß, daß er nie Papſt werden, nicht einmal unter dem
nächſten Statthalter Chriſti ſeinen Poſten behalten wird, und er
weiß zugleich, daß er nach ſeinem Abgange vom Amte nie Rechen
ſchaft abzulegen hat, da eine dahin zielende Maßregel eine Verletzung
der Pietät gegen den Vorgänger ſein würde, deſſen Unfehlbarkeit
man auf ſeine rechte Hand in weltlichen Dingen überträgt. Daß
dieſe Miniſter vor Allem für ſich und dieIhrigen ſorgen, kann nicht
Wunder nehmen. So iſt der jetzige Staatsſekretär Antonelli, wie
man ſagt, unermeßlich reich und hat zugleichſeine Brüder zu Millio
nären gemacht: der eine verwaltet die Bank, der andere die Stadt
kaſſe, ein dritter iſt Aufkäufer und zu ſeinen Gunſten werden die
unbegreiflichſten Ausfuhrverbote und Zollerleichterungen verfügt.

Traurig iſt es mit der öffentlichen Sicherheit beſtellt, da die Po
lizei vor lauter Beſchäftigung mit den politiſch Verdächtigen keine
oderwenigZeit übrig behält, das Landvor Dieben und Räubern
zu ſchützen.Nochtrauriger mit der Volkserziehung,die ſichin der
Hauptſache nur mit der Ausbildung von Prieſtern beſchäftigt.
Kläglich iſt das Heer beſchaffen. Es iſt weder zuverläſſig noch gut
ausgebildet und beſteht außer den Fremden nur aus der Hefe der ein
heimiſchenBevölkerung. Die Staatsſchuld ſoll 80 Mill. Scudi (etwa
102 Mill. Thlr.) betragen und ſie vergrößert ſich faſt jedes Jahr, ſei
es durch öffentliche Anleihen, ſei es durch heimliche Ausgabe von
neuen Staatspapieren. Die Ausgaben repräſentiren eine Abgaben
laſt von 70 Mill. Lire oder Franken; die Unterthanen haben aber
faſt ein Drittel mehr zu ſteuern, da die Erhebungskoſten, auf die
man in Englandnur 8, in Frankreich14 Proz.rechnet,imKirchen
ſtaate, wo man Günſtlinge damit belohnt, daß man ſie zu Steuer
pächtern macht, 31 Proz. betragen. Dazu kommen noch ſehr be
trächtliche Provinzial- und Gemeindeſteuern und alle dieſe Abgaben
werden um ſo drückender als ihre Vertheilung keine gerechte iſt, die
Kirchen-und Kloſtergüternichts, die großenweltlichenwenig, die
kleinen viel zu zahlen haben. -

Weshalb die päpſtlicheRegierungHandelund Gewerbe,wie es
ſcheint, abſichtlich niederhält, iſt ſchwer begreiflich. Daß ſie dieſelben
nicht fördert, ihnen Schwierigkeiten bereitet, liegt auf der Hand.
Die Eiſenbahnen haben nur eine Länge von fünf Stunden, der Zu
ſtand der Straßen iſt über alle Begriffe ſchlecht. Von mehren der
Waaren, die zum Austauſch gegen die Fabrikate des Auslandes die
nen, erhebt man Ausgangszölle; die Bildung von Aktiengeſellſchaf
ten, von gemeinnützigen Vereinen wird gehemmt; man ertheilt
Handelsmonopole auf Tabak, Salz, Zucker und Glas an Günſt
linge. Dabei iſt die Natur des Kirchenſtaates der Art, daß er bei
einem verſtändigen Regierungsſyſtem zu einem der blühendſten Län
der der Welt werden müßte. Auf beiden Seiten beſitzt er Häfen.
Flüſſe, die zur Vewäſſerung dienen könnten, gibt es in Menge. Der
Boden iſt in den Ebenen von außerordentlicher Fruchtbarkeit. Vor
trefflich gedeihen Oliven und Rebe, Maulbeerbaum und Hanf und
ſelbſt die Orange wird gebaut.

Daß es anders werden muß, möchtenach dem Geſagten nicht zu
bezweifeln ſein. Wie es anders werden ſoll ohne ſehr gründliche Re
formen, müſſen wir der Entſcheidung von Politikern überlaſſen, die
zu waſchen verſtehen ohne naß zu machen. Die Perſon des gegen
wärtigen Trägers der Tiara trifft dabei kein Vorwurf. Es iſt das
Syſtem, nicht der Einzelwille, wodurch der Kirchenſtaat in ſo trau
rige Umſtände kam. Der jetzige Papſt hat gethan, was ein Papſt
irgend thun kann, um Abhülfe zu ſchaffen.

Pius IX. hieß vor ſeiner Erhebung auf den heiligen Stuhl
Giovanni Maria Maſtai Feretti und wurde am 13. Mai 1792 zu
Sinigaglia in der Nähe von Ankona geboren. Einer vornehmen
adeligen Familie angehörig, dachte er ſich Anfangs dem Militär
ſtand zu widmen. Durch epileptiſche Anfälle daran verhindert, trat
er in den Prieſterſtand. Nachdem er eine Zeit lang Kaplan an
einemWaiſenhausin Rom geweſen,begleiteteerMonſignoreMugi
als apoſtoliſcher Vikar nach Chile. Nach Europa zurückgekehrt,
wurde er 1829 Erzbiſchof von Spoleto. 1832 verſetzte ihn der da
malige Papſt nachImola, indem er hoffte, durch ſeinen perſönlichen
Charakter und Einfluß den revolutionären Geiſt, der ſich dort, wie
überhaupt in der Romagna, gezeigt, in Zufriedenheit umzuwan
deln. Hier vergaß er in ſeiner liebreichen und barmherzigen Weiſe
ganz, daß er Pflichten gegen ſich ſelbſt hatte, und häufig geſchah es,
daß man ſeiner Mildthätigkeit dadurch Einhalt thun mußte, daß
man ihm ſagte, es ſei keinGeld mehr vorhanden. 1840 wurde er
Kardinal, und 1846 durch eine Majorität von 35 Stimmen vom
Konklave zum Papſt gewählt. Er iſt der 259. Nachfolger des
heiligen Petrus. Wie er den Antritt ſeiner Regierung mit einer
allgemeinenAmneſtieeinweihte,welchemehr als 2000 Verbannte
und Eingekerkerte ihren Familien wiedergab, wie er bis zu einem
gewiſſen Grade der nationalen Idee huldigte, wie er Reformen im
Steuerweſen einführte, die Zenſur milderte, wie dieRevolution ihm
weitere Zugeſtändniſſe abzwang, wie er, als die Wogen zu hoch zu
gehen begannen, nach Gaeta flüchtete und hier alles, was man ihm
abgedrungen, zurücknahm, iſt bekannt.

Nachdem er nach achtzehnmonatlicher Abweſenheit wieder nach
Rom zurückgekehrt, war von Reformen ferner keine Rede mehr.
Der Kirchenſtaat ſollte bleiben wie er war. Der Papſt beſchäftigte
ſich fernerhin im Weſentlichen nur mit Denn, was ſeine Eigenſchaft
als geiſtlicher Herrſcher ihm auferlegte. Er änderte die Verwaltung
der katholiſchen Kirche in England und ſchuf hier eine ſeit drei Jahr
hunderten unbekannte katholiſcheHierarchie, er ſetzte in Jeruſalem
einen katholiſchenPatriarchen ein und wirkte überhaupt nach Kräf
ten für die Katholiken in der Levante, er ſchloß verſchiedene Konkor
date zu Gunſten der Kircheab und hatte die Genugthuung, dieſelbe
in Amerika immer weiter ſich ausbreiten zu ſehen. Was er hier auf
geiſtlichemGebieteerreicht,wird ſeineRegierungauchdann als eine
bedeutendeerſcheinenlaſſen, wenndieKuriejetztauchweltlichenVer
luſt erleiden ſollte.

NapoleonIII., Europaund HerrvonGirardin.
Zu den ſeltſamſten Charakteren, welche die Zuſtände in Paris

erzeugten, gehört Herr v. Girardin und ſeine neueſte Flugſchrift iſt
nicht darnach angethan, dieſes Urtheil zurücknehmen zu laſſen. Er
hat als Politiker nie etwas Beſonderes geleiſtet, als Publiziſt ſtets
die Farbe gewechſelt, ſein öffentlicher Charakter war zu allen Zeiten
Charakterloſigkeit.Unter LudwigPhilipp vertheidigteer dieJeſui
ten und das abſolutiſtiſche Oeſterreich, unter der Republik die vollſte
perſönliche Freiheit. Später half er Cavaignacs Stellung unter
graben und Louis NapoleondieBahn brechen.Vor demStaats
ſtreich entfloh er über die Grenze. Dann bat er um Erlaubniß, zu
rückkehren zu dürfen, erhielt ſie und ertheilte von da an gelegentlich
dem Kaiſer in Broſchüren Lehren der Weisheit und Unſterblichkeit.

Die erwähnte neueſte Schrift liegt uns deutſch unter dem Titel:
„Napoleon III. und Europa. Von Emile de Girardin. Deutſch
überſetzt, eingeleitetund annotirt vonKarl Grün. Hamburg, O.
Meißner, 1859.“ vor. Die Noten des Ueberſetzers ſind ſehr zweck
mäßig, die Stellung, die er zu ſeinem Autor einnimmt, iſt im We
ſentlichen die unſerige. Der Inhalt der Schrift aber geht ungefähr
auf Folgendeshinaus. Wenn man bisher annahm,der Kaiſerhabe
die Abſicht, in vier lokaliſirten Kriegen die vier Großmächte Euro
pas für die Jahre 1812 bis 1815 zu ſtrafen, und ſeine politiſche Kunſt
beſtehedarin, jedesmal den Anzugreifendenzu iſoliren, dieUebri
gen aber biszur Regungsloſigkeitzuverhetzen,ſo deutetHerr v. Gi
rardin an, Napoleon habe gar keine Politik, er lebe von der Hand
in den Mund, werde von der Eroberung auf die Befreiung der Na
tionalitäten und von dieſer auf die Rathloſigkeit zurückgeworfen, all
ſein Thun habe nur den Zweck, ſich auf dem Throne zu erhalten.
Es ſchien, als ob der Kaiſer Neigung habe, ſein Glück in einem
Kampfe mit England zu verſuchen. Die Bourgeoiſie in Frankreich
fand, daß dies ein gewagtes Unternehmen ſei, daß auf dieUnterbre
chung alles Großhandels leicht der Weltbankerott folgen könne.
Man war in größter Beſorgniß, man murrte und grollte und aus
dieſemMurren und Grollen ging als Extrakt und Quinteſſenzdie
Girardin'ſche Flugſchrift hervor. Ein entſchiedenes Veto durfte es
nicht ſein, man überzuckerte es daher mit Lobſprüchen auf den Kai
ſer. Hören wir, was der Verfaſſer von der idealen Politik zu ſagen
hat, dieer Napoleon anrathen möchte.

Der Kaiſer Napoleon hat Europa das Maß der Militärkraft
Frankreichs und er hat den Monarchen zugleich ein großes Beiſpiel
der Mäßigung und der Klugheit gegeben. Er kann die Aera des
Kriegs und der Revolutionen ſchließen, die Aera des Friedens und
der Löſungen eröffnen. Weshalb ſollte er ſtatt eines Spezialfon
greſſes zur Löſung der italieniſchen Frage nicht lieber einen allge
meinen Kongreß aller Mächte zuſammenrufen, der außer der ita
lieniſchen Frage auch die orientaliſche und die polniſche löſte?
Mittel der Löſung würden ſein: Neutraliſirung der Meerengen,
Abſchaffung der Konſkription, Unterdrückung der Zölle, drei Re
formen, die unmittelbar zur Folge haben würden: Einheit der
Münze, des Maßes und Gewichts, der Steuer. Jede Macht hätte
auf dem Kongreß ſo viele Stimmen, als ſie Millionen Seelen
zählte. Der Kongreß würde eine Kommiſſion ernennen, welche den
Auftragerhielte, alle Verträge, diejetztEuroparegieren, in einen
einzigen zu verſchmelzen, der fernerhin alle Mächte allein bände.
Ort der Verſammlung dieſes Kongreſſes würde Konſtantinopel ſein,
„damit jeder hingeſandte Bevollmächtigte weit genug von ſeinem
Lande wäre, um deſſen kleine Sonderintereſſen aus den Augen zu
verlieren und vor ſich ſähe das Mittelmeer, das Schwarze Meer
und die Donaumündungen, damit er ſich tief durchdränge mit allen
Vortheilen, die an die Neutraliſation aller Meerengen, an die Neu
tralität aller Meere, an die Durchſtechung aller Landengen, an die
freie Beſchiffung aller Flüſſe geknüpft ſind, und von ſelbſt begriffe,
daß, da die Zeit der Eroberungen ohne Widerrede vorbei iſt, die
Territorialpolitik, die kleine Politik, die Politik der Zwiſchen
mauern, die große Politik aber die maritime, die Politik der Uni
verſalität des Tauſches und der Verbrüderung der Völker iſt.“
Dieſe Politik iſt die einzige, welche dem entzündlichen Gegenſatz
zwiſchen England und Frankreich ein Ende machen kann.

„Die Regierungskunſt iſt bisher nur die Kunſt der Flickmittel
geweſen. Wäre es nicht Zeit, daß ſie die Kunſt würde, aus den
Grundwahrheiten alle Folgerungen zu ziehen und von den Wirkun
gen zu den Urſachen hinaufzuſteigen?“

Man muß logiſch, man muß konſequent ſein, ſagt Girardin ge
gen den Schluß, denn die Logik iſt ein Geſetz, das man nicht unge
ſtraft verletzt, die Logikführt die Welt. Und nun gibt er ſelbſt eine
Probe ſeiner Logik in folgender Entwickelung, mit der wir ſchließen
wollen. „Die freie Flußſchifffahrt, vom Kongreß zu Wien bewil
ligt, enthält die Neutraliſation der Meerengen, die Neutraliſation
der Meerengen enthält die Neutralität der Meere, dieſe wieder die
Gegenſeitigkeit des Waarentauſches, dieſe die Freiheit des Ver
brauchs; dieFreiheitdesVerbrauchsenthält die Unterdrückungder
Grenzzölle, dieſe hinwiederum die europäiſche Entwaffnung, dieſe
die Abſchaffung der Militär-Leibeigenſchaft, dieſe die Einheit Euro
pas, dieſe die raſche Vollendung aller großen friedlichen Arbeiten.
Aus dieſer folgt ein allgemeines Anwachſen des Reichthums, aus
dieſem dann ein beſtändiges Steigen der Löhne, aus dieſem die Aus
dehnung der Erſparniß und daraus die Ausrottung des Elendes und
damit die phyſiſche und moraliſche Wiedergeburt des Menſchen, dieſe
erſte Pflicht jeder Regierung.“

Wir denken, wir können von einer Kritik dieſes Gefaſels, wel
ches ſich für Logikausgibt, abſehen. Kaum zwei in der Reihe der
Glieder dieſer vermeintlichen Schlußfolgerung können Anſpruch
darauf machen, wahr zu ſein. Girardin iſt der reine Held der
Phraſe, ſeine Schrift das Nonplusultra der Kunſt, mit der Geberde
tiefſten Verſtändniſſes das unverſtändigſte oberflächlichſte Gerede
vorzubringen.

–x-

Glückwunſchadreſſe preuß. Abgeordneter an Schleswig
Holſtein. – Am 20. Jan. hatten ſich die in Hamburg, Altona und näch
ſter Umgebung wohnenden Schleswig-Holſteiner zuſammengefunden, um durch
ein gemeinſchaftliches Mahl den Tag der 40-jährigen gemeinſchaftlichen Ver
faſſung Schleswig-Holſteins zu feiern. Nach dem von Dr. de Caſtro ausge
brachten Hoch auf die jetzt tagende ſchleswigſche Ständeverſammlung ergriff
Prof. Aegidi das Wort, um folgende Adreſſe einer großen Anzahl Mit
glieder des preußiſchen Abgeordnetenhauſes zu verleſen:

„Den ehrenfeſten Männern, die morgen in der freien Stadt Hamburg
verſammelt ſind, um den 400jährigen Jahrestag der ſo bedrängten Verfaſſung
Schleswig Holſteins feierlich zu begehen, bieten wir unſern warmen theil
nehmenden Gruß! Gleichwie Sie nicht laſſen wollen von dem großen und
ruhmreichen gemeinſamen deutſchen Vaterlande, werden wir der meerum
ſchlungenen deutſchen Bruderſtämne nicht vergeſſen und nach allen Kräften
dazu beitragen, daß endlich wieder Recht werde und bleibe, was Dänemarks
Könige beſchworen und die Jahrhunderte beſiegelt und geheiligt haben! Das
walte Gott und weckein jeder deutſchen Bruſt das thatkräftige Streben zur
Abtragung dieſer großen nationalen Schuld.“

Berlin, 19. Jan. 1860.
Unterzeichnet war die Adreſſe u. A. von H. v. Arnim, Präſident Simſon,
v. V in de, Duncker, v. Saucken, Veit u. ſ. w.

Wochenschan.
Hof n ach richten.

– Erzherzog Ferdinand Maximilian und Gemahlin haben ihren Aufent
halt in Madeira verlängert und ein Dampfer, der von dort am 14. Januar
in Trieſt einlief, hatte das höchſte Paar noch auf der Inſel und im beſten
Wohlſein verlaſſen. Die Weiterreiſe nach Braſilien wird der Erzherzog allein
antreten, während ſeine Gemahlin noch einige Zeit auf Madeira verbleibt.

– Der Großherzog von Baden gerieth am 13. Januar in Lebensgefahr
Das Viergeſpann, womit er im Schloßgarten ſpazieren fuhr, ging durch, zer
trümmerte den Wagen und der Großherzog faßte den Entſchluß, ſich durch
einen Sprung zu retten, der bedenkliche Folgen haben konnte. In dieſent
Algenblick warf ſich ein Mann den Pferden muthig entgegen und es gelang
ihn, ſie zum Stehen zu bringen.

– König Karl XV. von Schweden und Norwegen, am 3. Mai 1826 ge
bºren, hat den Entſchlußkundgegeben, ſich an ſeinem 34. Geburtstage nebſt
ſeiner Gemahlin, der Königin Luiſe, zu Drontheim krönen zu laſſen.

Deutſchland.
Der Bundestag. – Ein Beſchluß des holſteiniſchen Ausſchuſſes.

Wie man hört, hat der Ausſchuß der Bundesverſammlung, welcher die hol
ſteiniſche Frage bearbeitet, den Beſchluß gefaßt, daß während des jetzigen
Proviſoriums die holſteiniſchen Stände in ihrer Kompetenz in Betreff der
gemeinſchaftlichen Angelegenheiten auf gleicheLinie mit dem däniſchen Reichs
rath zu ſtellen ſeien, mit anderen Worten, daß der holſteiniſchen Ständever
ſammlung in Bezug auf ſolche Angelegenheiten ein der Befugniß des zur Zeit
noch das eigentliche Königreich Dänemark und das Herzogthum Schleswig
vertretenden Reichsraths analoges, alſo nicht blos berathendes, ſondern be
ſchließendes Votum einzuräumen ſei. Der darauf gerichtete Antrag hat we
gen der Abweſenheit des preußiſchen Bundestagsgeſandten bis jetzt nicht in
die Form gekleidet werden können, in welcher derſelbe der Bundesverſamm
lung zu unterbreiten wäre. Die inzwiſchen bekannt gewordenen Anſchauun
gen der preußiſchen Regierung berechtigen indeſ zu der Vorausſetzung, daß
jener Antrag ſich als das Minimum deſſen darſtellen würde, was von Seiten
des Bundes für die Dauer des Proviſoriums verlangt werden wird.

Oeſterreich. – Aufhebung der beſchränkenden Geſetzgebung in
Betreff der Iſraeliten. Durch Verordnung ſind in Oeſterreich alle
Geſetze aufgehoben worden, welche die Juden von gewiſſen Gewerben, ins
beſondere dem Apothekergewerbe, der Schankwirthſchaft, der Brauerei und der
Mullerei, ausſchloſſen und durch welche ihnen der Aufenthalt auf dem flachen
Lande Galiziens, ſowie in den Bergorten Böhmens, Ungarns, Kroatiens,
Slawoniens, des Banats und Siebenbürgens verwehrt war.

Prenſen. – Die Vorlage von Geſetzen zur Regelung der
Grund ſteuer. Der Finanzminiſter hat dem Herrenhauſe vier Geſetze in
Betreff der Grundſteuer vorgelegt. Dieſelben haben demſelben ſchon vorge
legen und ſind von der dazu ernannten Kommiſſion gründlich erörtert wor
den. Die Regierung hat ſich den Vorſchlägen der Kommiſſion mit einer ein
zigen Abweichung angeſchloſſen. Sie will der politiſchen Bedeutung dieſer
Frage ihre Schärfe benehmen, und dazu hält ſie nicht nur die Aufhebung
der Grundſteuerbefreiungen (gegen Entſchädigung), ſondern auch eine Aus
gleichung zwiſchen den einzelnen Landestheilen erforderlich. Während Rhein
land, Weſtfalen, Sachſen und Schleſien 8 Prozent vom Reinertrage zahlen.
gebendie übrigenProvinzennur 4 bis 6 Prozent. Die Finanzverwaltung
ſchlägt nun vor, daß die Grundſteuer fortan im ganzen Staat 8 Prozent des
Reinertrags in Anſpruch nehme. Werde dieſes Prinzip anerkannt, ſo ſei die
Gleichſtellung der ganzen Monarchie in dieſer Angelegenheit vollendet.

Die Vorlage des Staatshaushalts. – Nach dem Bericht des
Finanzminiſters ſchließt der Etat des letzten Jahres in Einnahme und Aus
gabe balancirend mit einer Summe von 130,799,713 Thlrn. ab, während der
vorjährige Etat eine Einnahme von 131,829,000 Thlrn. aufwies. Dieſe Ver
minderung der Einnahme iſt indeſ nur eine ſcheinbare; denn im vorigen Etat
waren aus dem Jahr 1857 über eine Million Thaler Ueberſchuß vorhanden.
und wenn man dieſein Abzugbringt, ſo ſtellt ſichdie diesjährigeEinnahme
höher als die letztjährige. Obwol das vorigeJahr nichts wenigerals ein
günſtiges war, iſt dochdas Ergebnißin der Finanzverwaltungeinbefriedi
gendes zu nennen. Die Ausgaben ſtellten ſich zum Theil höher als im vori
gen Jahre, unter Anderm bedurfte das Kriegsminiſterium 86,000, die Ma
rine 87,000, die Staatsſchuldenverwaltung(wegender vorjährigenAnleihe
134,000 Thlr. mehr. Der geſammte Mehrbedarf beläuft ſich auf 2% Millio
nen. Es iſt alſo ungefährein ebenſogroßesordentlichesDefizit vorhanden.
Zur Deckungdeſſelbeniſt das einfachſteMittel ergriffenworden: man hat
die außerordentlichenAusgaben um ebenſo viel beſchränkt,ſodaß dieſe im
jetzigen Etat ſich auf ungefähr 5% Millionen ſtellen und der Etat, wie be
merkt, balancirend abſchließt.

Die berliner Konferenz wegen der Küſten befeſtigung. –
Die in Berlin tagende Konferenz wegen der Befeſtigung der deutſchen Neord
und Oſtſeeküſtewurdeam 20.Januar nachUnterzeichnungdes Protokols ge
ſchloſſen. Es herrſchtein derſelbenallſeitige Uebereinſtimmung,woraus ſich
die raſche Erledigung der Sache erklärt. Es wird jetzt eine Prüfung des
Terrains für die zu treffenden Vertheidigungsmaßregeln ſtattfinden und als
dann von Seiten Preußens der Bundesverſammlungeine Vorlage in Bezug
auf die Angelegenheit,namentlichin Bezug auf die von einigen Staaten
aufzubringenden Koſten unterbreitet werden.

Die Parteien im preußiſchen Landtage. Die Zahlenverhältniſſe
im Hauſe der Abgeordnetenwerden, ſoweitſich das bis jetztüberſehenläßt,
in folgenderWeiſe berechnet:FraktionVincke- Wentzel140, Mathis 41, ka
tholiſcheFraktion42, dieverſchiedenenFraktionender altkonſervativenPartei
35, die Polen7. Die Parteiſtellung derUebrigeniſt nochnicht zu beſtimmen.
Im Allgemeinen haben die Präſidentenwahlen gezeigt, daß die Parteien eine
Veränderung erlitten haben: die Majoritäten waren geringer, die Minoritäten
ſtärker. Beides erklärt ſich daraus, daß die Katholiken zum Theil gegen den
Kandidatender Partei ſtimmten,die jetztvon derMehrzahlderAbgeordneten
vertreten wird. In den 70 Stimmen, welche der Abgeordnete v. Arnim (Neu
ſtettin) gegen den Präſidenten Simſon erhielt, und ebenſo in den 83 Stim
men, welchegegenden erſten Vizepräſidentenauf denAbgeordnetenReichens
perger (Köln) fielen, liegt alſo eine Vereinigung eines Theils der katholiſchen
Fraktion mit den verſchiedenen Schattirungen der gegenwärtigen Linken vor.
Am deutlichſten ſtellte ſich das Zahlenverhältniß der verſchiedenen Fraktionen
bei der Wahl des zweitenVizepräſidentenheraus: die 35 Stimmen, dieGraf
Pückler erhielt, ſind wo die geſammten Stimmen aller Fraktionen der jetzigen
Linken, die 39 Stimmen, die für den Abgeordneten Oſterath waren, gehörten
den Katholiken an, erſchöpften jedoch die zu dieſer Fraktion Gehörigen nicht
ganz. Die 138 Stimmen des Abgeordneten Mathis ſind von den beiden
Parteien der liberalen Majorität; die ungewöhnlich große Zahl der dabei ab
gegebenenunbeſchriebenen,alſo ungitigen Wahlzettel (es waren deren 2o)
deutetauf eine beſondereVerabredung, über welcheindeß nichtsNäheresbe
kannt geworden iſt. – In der äußern Phyſiognomie des Abgeordnetenhauſes
ſcheintſicheine Aenderungvorzubereiten,die möglicherweiſeauch auf einen
leiſen Wechſelin der innern Geſtaltung der Parteien hindeutet; eine Anzahl
von Mitgliederndes Parteibruchtheilsnämlich, die in Vinckeihren Führer
erblickt– es mögengegen20 ſein, darunter die AbgeordnetenHinrichs, Beh
rend (Danzig), Forkenbeckund Below – haben ſich ihreSitze hinter den
Plätzender katholiſchenFraktion, alſo auf der linkenSeite des Hauſes, ge
wählt. Man iſt begierig, zu erfahren,welcheStellung ſie zu der Regierung
und zu den einzelnen von derſelben angeregten Fragen einnehmen werden
Daß der Regierungnochimmereine ſtarke Majorität bleibt, iſt ſicher.

Schleswig- Holſtein. – Die neue Beſeler'ſche Broſchüre. Unter
dem Titel „Ein Mahnruf an das deutſche Volk“ iſt bei S. Hirzel in Leipzig
eine neueBroſchüreerſchienen,welchedie Betrachtungund Behandlung der
ſchleswig- holſteinſchen Frage auf den richtigen Standpunkt zurückzuführen
ſucht. Der Kern derſelben iſt nach Beſeler, mit dem wir hierin völlig über
einſtimmen,folgender:Es iſt ein Irrthum, den ſchlimmſtenFeind der Sache
Schleswig- Holſteins in dem Londoner Protokoll zu erblicken, welches den
Prinzen Chriſtian von Glücksburgzur Thronfolge für die ganze bisherige
Monarchieberief. Die Wurzeldes Uebelsiſt vielmehrin demdäniſchenPa
tent vom 28. Jan. 1852 zu ſuchen, welches die Ankündigung einer Geſammt
verfaſſung enthielt. Von dieſem muß abgegangenwerden. Das Protokou
könntebeſeitigtwerden, ohnedaß damit die AnſprücheSchleswig-Holſteins
und Deutſchlands überhaupt befriedigt würden. Die Dänen könnten es ja
ſelbſt zweckmäßigfinden,ihre Thronfolgeordnungmit der rechtmäßigenin den
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Herzogthümern in Einklang zu ſetzen, d. h. ſie könnten einen Auguſtenburger
auf den däniſchen Thron erheben, falls dieſer ſich herbeiließe, ihnen für ihre
ZweckeZuſicherungen zu machen. Welcher Prinz ihnen zur Knechtung der
Herzogthümer die Hand leiht, iſt als König in Kopenhagen willkommen, wer
ſich dazu nicht hergibt, der kann nicht König in Kopenhaaen ſein. Deutſch
land hat aber Sorge zu tragen, daß keiner ſich zu einer Beeinträchtigung der
Herzogthümer hergeben kann, und dies iſt nur möglich, wenn ſobald als mög
lich jenes Patent für ungiltig erklärt, die Aufhebung der Geſammtverfaſſung
bewirkt wird. Wir empfehlen die Schrift Allen, die ſich ein Intereſſe für
dieſe hochwichtige Frage bewahrt haben.

Hamburg. – Beſchlüſſe in der Verfaſſungsangelegenheit. In
der Verſammlung der Bürgerſchaft am 17. Jan. wurde die Debatte über den
Bericht des Verfaſſungsausſchuſſes beendigt. Der von der Bürgerſchaft ge
faßte Beſchluß lautet dahin: 1) die vom Senat vorgelegten Anträge, die Ver
ſaſſung betreffend, abzulehnen; 2) dem Senat zu erklären, daß man vor voll
ſtändigem Abſchluß der Verfaſſung auf die Berathung von organiſchen und
tranſitoriſchen Geſetzen nicht eingehen könne; 3) dem Senat anzuzeigen, daſ
die Bürgerſchaft die zufolge des Raths- und Bürgerſchluſſes vom 11. Aug.
ausſchließlich nach Maßgabe der Bundesnote vorzunehmende Reviſion der
durch den gedachten Raths- und Bürgerſchluß noch nicht revidirten Beſtim
mungen der Verfaſſung in Berathung genommen, dabei zugleich auch diejeni
gen Abänderungen in Betracht gezogen habe, welche erforderlich ſeien, um die
Faſſung einzelner Artikel mit den am 11. Aug. gefaßten Beſchluſſen in Ein
klang zu bringen,

Ausland.
Frankreich: – Der Brief des Kaiſers an den Miniſter Foul d.

Der Kaiſer Napoleon bereitet nicht nur dem Auslande gern Ueberraſchungen,
auch das Inland wird von ihm damit bedacht. Bekanntlich war er ſchon
längſt in der Theorie Freihändler und bekanntlich könnte nichts ihn enger
mit England verknüpfen als ein Handelsvertrag mit dem Nachbar jenſeits
des Kanals, baſirt auf freihändleriſche Grundſätze. Bekanntlich iſt aber auch
die Partei der Schutzzöllner nirgends ſtärker als in Frankreich. Wir wiſſen
jetzt, daß der Kaiſer ſich nicht an dieſe zu kehren entſchloſſen iſt. Der Moni
teur vom 15. Jan. bringt ein vom 5. Jan. datirtes Schreiben Napoleon's an
den Miniſter Fould, deſſen Anfang folgendermaßen lautet: Ungeachtet der
Ungewißheit, welche noch über gewiſſe Punkte der auswärtigen Politik herrſcht,
kann man mit Vertrauen einer friedlichen Löſung entgegenſehen. Der Augen
blickiſt gekommen, um uns mit den Mitteln zu beſchäftigen, den verſchiedenen
Zweigen des Nationalreichthums einen großen Aufſchwung zu geben. Ich
überſende Ihnen die Grundlagen eines Programms, von welchem mehre
Theile die Billigung der geſetzgebenden Körperſchaften erhalten müſſen. Ich
halte es für nothwendig, unſern auswärtigen Handel durch Austauſch der Er
zeugniſſe zu entwickeln. Vor Allem aber müſſen wir den Ackerbau verbeſſern
und unſere Induſtrie von allen bisherigen Feſſeln, welche ihr eine unterge
ordnete Stelle geben, befreien. Das Syſtem einer allgemeinen guten Staats
wirthſchaft iſt allein im Stande, indem es Nationalreichthümer ſchafft, Wohl
befinden unter den Klaſſen der Arbeiter zu verbreiten. Die in dem Schrei
ben entwickelten Vorſchläge gehen dann auf folgende Punkte: Aufhebung der
Zölle auf Wolle und Baumwolle, allmälige Verminderung der auf die Ein
fuhr von Zucker und Kaffee gelegten, energiſche Verbeſſerung der Verbin
dindungswege, Reduktion der Kanalzölle, Aufhebung der Schutzzölle (die in
deß vor Mitte 1361 nicht ſtattfinden kann) und Abſchlüſſe von Handelsver
trägen mit fremden Mächten. Schließlich heißt es, der Kaiſer hoffe, die Le
gislative werde ihn unterſtützen und ſo mit ihm eine neue Aera des Friedens
einweihen. – Was letztere betrifft, ſo wird man im Hinblick auf wiederholte
Einweihungen dieſer Art, die nicht lange wiederhielten, vorſichtig ſein müſſen.
Die von dem Briefe verheißenen Reformen aber ſind in der That eine wur
dige Aufgabe für einen Monarchen und man muß die Kühnheit bewundern,
mit welcher Napoleon in dem Augenblicke, wo er die klerikale Partei zum
Kampfe herausfordert, auch die kaum minder zahlreiche Klaſſe der franzöſi
ſchen Schutzzöll er gegen ſich erbittert. Es wird ſicher Kraft und Energie be
dürfen, um hier Erfolge zu erringen, aber Napoleon weiß gut zu rechnen und
wir dürfen annehmen, daß er die Würfel nicht geworfen hätte, falls er nicht
im Beſitz jener Kraft zu ſein glaubte.

England. – Die Preſſe über den frei händleriſchen Brief
Napoleon's. – Wie mit Ausnahme des Konſtitutionnel die geſamm
ten pariſer Tagesblätter den Brief des Kaiſers an Fould preiſen, ſo auch
mit wenigen Ausnahmen die engliſchen. Times ſagt, wie uns dünkt, ſehr
richtig: „Ausfuhrverbote führen zum Krieg, indem ſie Schranken zwiſchen
den Nationen errichten, der Freihandel dagegen verbreitet durch Niederreißen
dieſer Schranken den Geiſt des Friedens. Nicht eher als bis das Freihan
delsſyſtem eingeweiht iſt, werden England und Frankreich empfinden, wie
nöthig ſie einander ſind. Ein paar Jahre eines ſolchen Handelsverkehrs, wie
er jetztzwiſchen England und den Vereinigten Staaten beſteht, würden den
Krieg zwiſchen England und Frankreich zur Unmöglichkeit machen. Der
Globe meint, nicht die Details in den freihändleriſchen Ankündigungen des
Kaiſers Napoleon ſeien das Wichtigſte, ſondern die laute Anerkennung des
Prinzips, gegen welches bekanntlich in Frankreich eine ſo ſtarke Oppoſition
wie in wenigen anderen Ländern Europas beſtehe. Die Morning Poſt ſagt,
das Projekt des Kaiſers ſei der kühnſte Schritt, welchen derſelbe bisher ge
than habe. Er werde ſich dadurch den Dank von Millionen ſeiner Untertha
nen und Anſpruch auf Bündniſſe mit allen civiliſirten Völkern erwerben und
ſeine Stellung werde eine ſtärkere werden, indem ſie ihm das Bündniß mit
England ſichere – ein Bündniß, welches bei der Löſung der italieniſchen
Frage bald genug zu Tage treten werde. Aehnlich ſprechen ſich die übrigen
Blätter aus. Nur das Organ der Tories, der Morning Herald, ſchüttelt
verdrießlich den Kopf und meint, es leide keinen Zweifel, obwol das Mini
ſterium offenbar wünſche, es nicht bekannt werden zu laſſen, daß eine Grund
lage gemeinſamen Handelns in der italieniſchen Angelegenheit vereinbart ſei
und daß zu dieſem Zweckeüber einen auf gegenſeitige Zugeſtändniſſe gegrün
detenHandelsvertrag negociirt werde. Erſt nach Eröffnung des Parlaments
werde man erfahren, worin dieſer beſtehe, aber ſchon jetzt ſei ſicher, daß der
Kaiſer das Uebereinkommen für bindend halten müſſe, ſonſt würde er ſich ge
wiß nicht entſchloſſen haben, Oeſterreich und den Papſt aufzugeben. Englands
Aktionaber werde ſich ſo ziemlich darauf beſchränken, Frankreich beizuſtehen,
daß es nur ſeinen eignen Willen durchſetze.

Eröffnung des Parlaments. Die Königin hat am 24. das Par
lament in Perſon eröffnet. In der Thronrede gedachte ſie zunächſt des
Kongreſſes, den zu beſchickenſie ſich bereit erklärt, nicht ohne wiſſen zu laſſen,
daß ſie bei einem ſolchen Kongreſſe das Prinzip feſthalten würde, daß keine
äußere Gewalt angewendet werden dürfe, dem Volke Italiens irgend welche
beſondereRegierung oder Verfaſſung aufzulegen. Es wird ſodann des mit
Frankreichabzuſchließenden Handelsvertrags und des Ausbruchs der Feindſelig
keitenzwiſchen Spanien und Marokko gedacht, den man vergebens abzuwen
den verſucht habe. In Betreff Chinas äußert die Königin, daß ſie erfreut
ſein würde, wenn der Kaiſer friedlich nachgeben möchte. Dann kündigt die
ThronredeFinanzvorlagen an, um das Heer, die Flotte, die Landbefeſtigun
gen auf wirkſamen Fuß zu ſtellen; endlich wird eine Reformbill angekündigt
und des allgemein geſteigerten Wohlſtandes, des Friedens und der Loyalität
Englands, Indiens, ſowie ſämmtlicher Kolonien gedacht.

Italien. – Der Miniſter wechſel in Piemont. Nachdem das bis
herigeſardiniſche Miniſterium ſchon ſeit einigen Monaten geſchwankt, iſt es
endlich, als für die veränderten Verhältniſſe nicht mehr paſſend, um ſeine
Entlaſſung eingekommen, und der König hat dieſelbe angenommen und, wie
erwartet, Cavour mit der Bildung eines neuen Kabinets beauftragt. Die
Berufung des Grafen wird allgemein mit einem durchgreifenden Programm
in Beziehung auf die Ordnung der mittelitalieniſchen Verhältniſſe in Ver
bindung gebracht, daſſelbe beſteht demnach aus: Graf Camille Cavour, Prä
ſident, Miniſter des Aeußern und proviſoriſch des Innern, welches letztere
nachder Annexion der Emilia dem Gouverneur Farini vorbehalten iſt; Ge
neral Fanti, Kriegsminiſter; Advokat Caſſinis, Juſtizminiſter; Vegezzi, Fi
nanzminiſter; Graf Terenzio Mammiani, Miniſter des Unterrichts; Jacini,
Lombarde, Miniſter der öffentlichen Arbeiten. (Er beanſprucht jedoch die
Leitungder Finanzen.) Dieſe Namen ſind inſofern bezeichnend, als ſie das
Beſtrebenbezeichnen,eine national-italieniſche,nichteine blos piemonteſiſche
Politikzu befolgen. Farini iſt durchſeine Heimatwie durchſeine bisherige
Stellungengan die Durchführungder Einverleibunggebunden. Fanti war,
wiebekannt,bis jetztKriegsminiſterder Liga. Beider Männer Abberufung
aus den transapenniniſchen Ländern würde bedenklich ſein, wenn dieſe Pro
ºnzen nicht enger an Piemont geknüpft werden ſollten. Mamiani iſt ein
Römer,Elena ein Venetianer.

Unruhen in Parma. In der Stadt Parma haben am 7. Jan. be
dauerliche Aufläufe ſtattgefunden. Dus Volk, richtiger der hier ſehr unbot
mäßigePöbel, wollteeine Herabſetzungder Wein- und Brotpreiſe erzwingen.
Zwei Tage ſpäter wiederholten ſich dieſe Scenen, aber diesmal miſchten ſich
politiſcheFragen hinein: man forderte die ZurückberufungGaribaldis und
die Entlaſſung des Oberſten der parmeſaniſchen Nationalgarde. Das Ein
ſchreitenmehrerPatrouillen und verſchiedeneVerhaftungenmachtendemTu
mult ein Ende, und die Ruhe wurde ſeitdem nicht wieder geſtört.

Miniſter veränderung in Neapel. Das wichtigſte Ereigniß in
Neapel iſt die Entlaſſung Filangieri's; er erbat ſich dieſelbe am 2. Jan. und
der König hat ſie ihm gewährt. General Winſpeare hat es abgelehnt, ſeine
Erbſchaft im Kriegsminiſterium anzutreten. Filangieri's erbittertſter Gegner,
der frühere Finanzminiſter Murena, ſeit einiger Zeit Profeſſor an der Uni
verſität von Neapel, iſt zum Präſidenten des Zollausſchuſſes und zum Vize
praſidenten der Konſulta mit den Ehren und Einkünften eines Miniſter
Staatsſekretärs ernannt worden.

Demonſtrationen gegen die weltliche Herrſchaft des Pap -
ſtes im Kirchen ſtaat. – Jn Ankona haben im Theater Auſtritte ſtatt ge
funden, welche den Haß der Bevölkerung gegen die papſttche Regierung und
geben. Aehnliches wird aus Peſaro gemeldet. In ganz Umbrien herrſcht
ſchon ſeit Wochen Gährung. In Rom bildeten ſich in der Neujahrsnacht
Gruppen vor den Wohnungen des Generals Goyon, des franzöſiſchen Ge
ſandten und des ſardiniſchen Konſuls, und man ſchrie: „Nieder mit den
Prieſtern!“ Goyon verwies die Ruheſtörer mit energiſchen Worten zur Ord
nung. Inzwiſchen hat in Florenz ein Zuſammentritt von Deputirten der
Stadt Rom und der übrigen noch in den Handen des heiligen Vaters be
findlichen Provinzen unter den Vorſitz eines Herrn Eaunbello ſtattgefunden,
bei welchem die Unverträglichkeit der zeitlichen Gewalt des Papſtes mit deſſen
geiſtlichen Pflichten ausgeſprochen und der Beſchluß gefaßt wurde, alle Mittel
anzuwenden, um ſich der gegenwärtigen gemiſchten Regierungsgewalt zu ent
ledigen. Eine in Florenz niedergeſetzte Kommiſſion hat den Auftrag erhalten,
die Ausführung dieſer Beſchlüſſe in's Werk zu ſetzen. Wie der Papſt allen
dieſen und anderen Angriffen widerſtehen ſoll, falls Napoleon ihm ſeinen fer
nern Beiſtand entziehen und die Franzoſen aus Rom abberufen ſollte, iſt
nicht wohl abzuſehen.

Spanien. – Die Reguli rung der engliſchen Schuldforde -
rung. Wie bekannt, hatte die engliſche Regierung zu Anfang des No
vember an Spanien eine Erinnerung an die Schuld von 56 Mill. Realen ge
langen laſſen, welche ſie für Lieferung von Waffen und Munition während
des Kriegs mit den Narliſten berechnete. Da man Geld zu einem koſtſpieli
gen Kriege mit Marokko habe, wurde angedeutet, ſo werde man auch ſeine
Schulden bezahlen können. Jetzt erfährt man, daß die ſpaniſche Regierung
die Schuld nicht in Abrede geſtellt, wohl aber gegen die Höhe derſelben Ein
wendungen erhoben habe. England ermäßigte hierauf ſeine Forderung auf
47 Millionen. Für die Zahlung wurden zugleich Erleichterungen angeboten.
Der ſpaniſche Finanzminiſter jedoch lehnte das Auerbieten ab und zahlte am
10. Januar den engliſchen Geſandten in Madrid den ganzen Betrag der
Schuld aus.

Außereuropäiſche Länder.
Marokko. – Der Krieg mit Spanien. Die neueſten Nachrichten vom

Kriegsſchauplatz reichen bis zum 17. Januar. Am 15. Abends hatten die
Spanier alle Punkte, welche das Thal von Tetuan beherrſchten, beſetzt; doch
waren auf einigen Anhöhen noch Feinde ſichtbar. Nachdem O'Donnell mit
den Oberbefehlshaber der Marine an dieſen Tage Kriegsrath gehalten, er
folgte am 17. die Landung der Diviſion Rios an der Mundung des Tetuan
fluſſes unter dem Feuer des ſpaniſchen Geſchwaders, das von den feindlichen
Forts nicht erwidert wurde. Die Spanier bemächtigten ſich dieſer Forts (es
ſind eigentlich nur einfache Thürme) ſofort, denn die Stelle in der Depeſche
lautet: „Wir fanden in den Forts am Eingang in den Tetuanfluß 7 Ge
ſchütze und viel Munition.“ Als der Feind Miene machte, die Stellungen
anzugreifen, reichten einige Kanonenſchüſſe hin, um denſelben zu zerſprengen.
Alle Anordnungen ſind getroffen, um uber den Fluß zu gehen und auf Te
tuan ſelbſt zu marſchiren.

Vereinigte Staaten von Nordamerika. – Ein Geſetz gegen die
freien Neg er in Miſſouri und Arkanſas. – Bekanntlich dürfen ſich
in mehren freien Staaten keine freien Farbigen aufhalten. In Illinois und
Indiana z. B. wird jeder Neger oder Mulatte, der ſich dort blicken läßt, wo
fern er nicht Sklave iſt, zum Sklaven verkauft. Jetzt haben auch die Skla
venſtaaten Miſſouri und Arkanſas derartige Geſetze adoptirt, um die ihnen
gefährlichen oder läſtigen freien Farbigen los zu werden, und in Teneſſee und
Kentucky ſtehen ähnliche Maßregeln in Ausſicht. Jn Zukunft ſoll in Miſſouri
gar kein Sklave mehr frei gelaſſen werden, wenn nicht vier Bürgen mit 2000
Dollars dafür haften, daß derFreigegebene binnen 90 Tagen den Staat verläßt
und nie wieder zurückkehrt. Geſchieht das letztere, ſo wird er als Sklave verkauft
und die Bürgſchaftsſumme iſt verfallen. Der 3. Artikel des ſchönen Geſetzes
lautet: „Jeder freie Neger oder Mulatte, der über 18 Jahre alt iſt und am
erſten Montage des Septembers 1861 noch im Staate Miſſouri betroffen wird,
ſoll wieder in die Sklaverei verkauft werden. Aehnlich ſind die übrigen Ver
fügungen dieſes Geſetzes und der Staat Tenneſſee iſt eben darüber, ein
genau ebenſo geſtaltetes zu ſchaffen. Damit iſt denn ein Verbannungsdekret
gegen alle freien Farbigen gegeben, dieſe, in Miſſouri etwa 2500 an der Zahl
(jene der Sklaven beträgt 101,700), ſind vollkommen rechtlos gemacht worden.

Auswanderungsangelegenheiten.
– Ueber Hamburg haben im vorigen Jahre 13,023 deutſche Auswanderer

– 6776 weniger als 1858 – ihren Weg über den Ozean genommen, wovon
ſich 8915 nach Neuyork wendeten. Ueber Bremen verließen 21,708 – 1419
weniger als 1858 – die Heimat und es wendeten ſich davon 12,559 nach
Neuyork.

– Aus Valdivia (Chile) erhalten wir heute folgende Zuſchrift, die wir
wörtlich abdrucken. Wenn wir über die dortigen Verhältniſſe irrige Mitthei
lungen gemacht haben, ſo können wir nur bedauern, daß die Nachrichten, die
uns von dort zugekommen waren, nicht zuverläſſiger geweſen ſind. Der Brief
ſchreiber iſt uns bekannt und ſeine Angaben verdienen Glauben:
„An die löbliche Redaktion der Jlluſtrirten Zeitung in Leipzig.“

Ihre auch an der Weſtküſte Amerikas geleſene Zeitung brachte neuerdings
verſchiedene Mittheilungen über die „Revolution“ in Ehile und kuüpfte daran
Warnungen und Beſorgniſſe für die deutſchen Auswanderer. Dergleichen
Konſequenzen können nur auf gänzlicher Unkenntniß der Lokalverhältniſſe be
ruhen, die allerdings im Lande ſelbſt unglaublich groß iſt. – In der Wirk
lichkeit hat der die Mehrzahl der Deutſchen enthaltende Süden Chiles, na
mentlich die ganze Provinz Valdivia, nicht das Geringſte von der Re
volution, die nur in den nördlichen Provinzen ſtattfand (und überhaupt
mehr ein Intriguen und Parteikampf zweier reicher verwandter Familien war,
deren Eine enormen Reichthum, die Andere die geſetzlicheMacht beſaß) ver
ſpürt, wie denn überhaupt die ſüdlichen und nördlichen Provinzen ſehr aus
einander liegen und ſehr verſchiedene Intereſſen verfolgen. Das zeitweilige
Ausbleiben der Korreſondenz-Dampfboote mit ihren Briefen und Zeitungen
war das einzige Merkzeichen für ins, daß es in anderen entfernten Gegen
den unſriedlich zugehe. Hier iſt darüber keine Kartoffel verloren gegangen
und kein Schuß gefallen. Der große Ozean, die Küſtengebirge, die mangel
haften Straßen, die ſchwache und arme Bevölkerung, der geringe Anbau von
Ortſchaften u. ſ. w. werden kriegeriſche Unternehmungen hier nie begünſtigen
oder veranlaſſen. Man kultivirt hier nur, mit Hülfe des fruchtbaren Bodens
und der alles bedeckenden grünen Wälder, den dankbaren Ackerbau und die
geſegnete Viehzucht, während die noth wendigen Handwerke in den klei
nen Städten ſehr ſchnell zu Haus, Hof und Wohlſtand gelangen. Der in
duſtriellen Verarbeitnng vorhandener Rohſtoffe ſteht noch ein großes Ge
biet offen; es fehlen für Wolle und Leinen nur die Hände, und ſchwerlich
dürfte für Solche, die wirklich zu Auswanderern paſſen, ein beſſerer
Anſiedelungspunkt zu finden ſein, namentlich auch in Beziehung auf geſundes
und angenehmes Klima. An allen Orten werden jetzt Mineralien gefun
den (auch Goldwäſchereien); es fehlen blos die Mineralogen und Hüttenleute
von Erfahrung, um die Schätze zn heben.

Oſorno (in der Provinz Valdivia, Republik Chile), 12. Nov. 1859.
Aug. Schulz.
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Zlgesirä5.
Nähert man ſichzu Schiff der ſchönenovalenBuchtvon Alge

ſiras, ſo hat man ein anziehendes Bild vor Augen. Im Oſten ragt
der Felſen von Gibraltar, den nördlichen Horizont nehmen Gebirge
ein und dieUferlandſchaftiſt mit Städten, Dörfern und Landhäu
ſern, die aus grünen Gärten hervorblicken, beſetzt. Betritt man die
Küſte, ſo wird man durchtauſend Zeichen, durch brachliegende
Aecker,verfalleneWege und Wohnungen, ſchlechtgekleideteMent
ſchenund ſchlechtgenährteThieredaran erinnert, daß dieTage des
ſpaniſchen Glanzes längſt vorüber ſind. Unter den Städten dieſer
Küſte, dietrotz ihrerungemeingünſtigenLagerückwärtsſchreiten,
machtAlgeſirasnochden beſtenEindruck. Hinter einer Inſel, die
gegenwärtigihren Namen der grünen Inſel (Isla Verde) nicht
mehrverdient,erhebtſichdieStadt ziemlichſteil am Abhangeeines
Berges. Sie hat zwei Kirchen, darunter eine neuere, die auf den
NameneinesſchönenGebäudesAnſpruchmachenkann,drei Kapel
en, einStadthaus, ein Theater, eineArena für Stiergefechteund
ſtattlicheWaarenniederlagen.Die Gebäudefür mildeZweckehaben
einein Spanien ungewöhnlicheAusdehnung,namentlichdas Wai
ſenhaus, in dem mehr als tauſendKindererzogenwerden. Unter
den drei öffentlichenPlätzeniſt der am höchſtengelegene(250 Fuß
überdemMeer)der ſchönſte.Ein Baumgangumziehtihn ringsunt
und in ſeiner Mitte erhebt ſich ein reich verzierter Brunnen. Das
Waſſer dieſes Platzeswie der ganzenStadt überhauptwird durch
eine moderneWaſſerleitungzugeführt,diein denbenachbartenBer
gen ihren Anfangnimmtund das kleineFlüßchenMiel auf 45 Fuß
hohenBogenüberſchreitet. Der Reiſendefindet in Algeſirasgute
Gaſthöfeund Kaffeehänſer, aber vor der Bevölkerungmag er ſich
in Achtnehmen. Durch den Schmuggelhandelverdorben, iſt ſie
falſch und hinterliſtig

-

Befeſtigungenhat dieStadt ſelbſt keine, nichteinmal Mauern.
Ein Fort auf einembenachbartenBerge vertheidigtdieRhede. Die
Gewerbthätigkeit der 11,080 Einwohner iſt keine unbedeutende. Sie
fertigen leinene und baumwolleneGewebe, Hüte (Sambreros),
Handſchuhe, Papier, Spielkarten, kupferne Geräthſchaften, irdenes
Geſchirrund Maroquin. Die Ausfuhren,diein Leder,Holzkohlen,
Ziegeln, Korkund einigen kleinenArtikelnbeſtehen, haben nach
engliſchenAngabeneinenWerth von etwa420,000 Thlrn. Einge
führt,hauptſälichzueignemGebrauch,wird für280,000Thlr. Die
Rhede, die durcheinenHafendammnordweſtlichvon der grünen
Inſel geſchützt wird, läßt viel zu wünſchen übrig. Sandbänke und
Riffe machen den Zugang gefährlich und nahe an die Stadt können
nur Schiffe gelangen, die nicht mehr als zwölf Fuß Tiefe brauchen.
Der Hafen wird daher hauptſächlichvon Küſtenfahrern, durch
ſchnittlich 500 im Jahr, beſucht.

Man hat Algeſiras früher für das MelkarthderPhönizierund
für das Carteia derRömer gehalten. Dieſe Anſichtiſt berichtigt
worden, ſeit man die Ruinen vonCarteia beiEl Rocadillo,zwi
ſchen Algeſiras und Gibraltar, aufgefunden hat. Die Mauren
bauten Algeſiras und Alonzo X. brachte es 1344 nach einer faſt
zweijährigenBelagerungin ſpaniſchenBeſitz. In der Bucht der
Stadt ſchlug der engliſche Admiral Saumarez am 9. Juni 1801 die
vereinigteſpaniſcheund franzöſiſcheFlotte. Gegenwärtigdient Al
geſiraszum Einſchiffungspunktefür die Vorräthe undTruppen, die
nachMarokkogehen, wie es ſchonfrüher der Platzwar, von dem
Ceuta mit Lebensmitteln verſorgt wurde.

GeneralEchagne.
Don RafaelEchague,geborenam 13. Febr. 1815 zu San Se

baſtian in derProvinz Guipuscoa, ſtammt aus einerFamilie des
baskiſchenAdels. Als der Bürgerkriegausbrach, ließer ſichin die
Nationalmilizeinreihenund trat bald daraufin eins der Regimen
ter von Chapelgorris,dieman errichtete,um denleichtenTruppen
der Karliſten dieSpitzebietenzu können.Zog ihm ſeineungeſtüme
TapferkeitvieleVerwundungenzu, ſoretteteſie ihm auf der andern
Seite imGefechtvon Oriamendiin Folge der Hochachtung,dieſie
ihm erworbenhatte,das Leben.Seine Truppe war durchdenüber
mächtigenFeind zerſprengtworden und verließ mit aufgelöſten
Reihendas Schlachtfeld,auf demEchagueſchwerverwundetliegen
gebliebenwar. Nochrechtzeitigbemerktenſeine Soldaten, daß ihr
tapfererLieutenantfehle, machtenKehrt und trugen ihn aus dem
Bereichder Karliſten. Seine militäriſchenTalente zogenſpäterdie
Blicke des Generals O'Donnell auf ſich, der ihn zu ſeinem Adju
tanten machte. Seit dieſemAugenblickeknüpfteer ſeinGeſchickan
das des berühmtenGenerals, dem er unter allen Glückswechſeln
eine unwandelbare Treue bewahrte. Bei dem Aufſtande von 1854
ſtieß er mit ſeinemRegimentezu O'Donnellund wurdedafürzum
Generalmajorernannt. In der That hatteer durchſeinenSchritt
ein Beiſpiel gegeben, das auf das Heer einen tiefen Eindruck
machte.

Bei demjetzigenKriegegegenMarokkoan die Spitzedeserſten
Heerkörpers geſtellt, landete Echague am 19. Nov. v. J. in Ceuta
und beſtand die erſten Kämpfe mit den Mauren. Er war es, der
am 19.jenes Monats das Serallo erſtürmteund die heftigenAn
griffe des Feindes vom 22., 23. und 25. Nov. zurückwies. Bei die
ſen Gefechtenkam ein Augenblick, wo ein ſpaniſches Regiment in
der höchſtenGefahr ſchwebte, von feindlichenMaſſen erdrücktzu
werden. Da ſtellte ſich Echague, deſſen Pferd erſchoſſen worden
war, an die Spitze von zwei Bataillonen, warf ſich auf die Mauren
undkämpfte, obgleicher in der Handverwundetwurde, ſo lange
fort, bis er den Sieg errungen hatte. Die Umſicht, mit der er in
dieſen heißenTagen die Schwächeſeiner Truppen zu verbergen
wußte, hat die günſtigſte Meinung von ſeinen Feldherrngaben er
weckt. Seine Ernennung zum Generallieutenant iſt die erſte Gunſt
bezeugung,welchedieKöniginIſabella in dieſemKriegeertheilthat.

GeneralPrim, GrafvonReus.
Der ſiebenjährigeBürgerkrieggegendie Karliſten, dem Spa

nien mehreſeiner beſtenGeneraleverdankt,hat auchPrim ausge
bildet. Geboren im Jahre 1811 zu Reus in Catalonien und der
Sohn einestapfernOffiziers, der im KriegegegenNapoleonmit
gefochtenhatte, aber beiFerdinandVII. in Ungnadegefallenund
als Oberſt verabſchiedet worden war, hatte er ſich der Rechtswiſſen
ſchaftgewidmetund betriebſeineStudien mit Eifer, als der Auf
ſtand der Basken unter Zumalacarregui eine gefährliche Ausdehn
ung gewann. Mina rief die cataloniſcheJugend für dieKönigin
unter dieWaffen, und Prim gehörtezu den Erſten, welcheihren
friedlichen Beruf verließen. Er trat als einfacher Soldat in das
nächſteRegimentund kämpfteden ganzenBürgerkriegmit. Schon
in den unteren Graden, die erſichauf dem Schlachtfeldegewann,
verſchaffte ihm ſeine ritterliche Tapferkeit den Ehrennamen des Cid
von Catalonien. Mit dem Befehl über ſelbſtändige Abtheilungen
betraut, zeichneteer ſich durch eine raſtloſe Thätigkeit in Märſchen
und Ueberfällen aus und wurde zum General ernannt. In ſeiner
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politiſcherRichtunggehörteer zu denProgreſſiſten,denendurchdie
Erhebung Espartero's zum General die Gewalt zufiel. Die Partei
ſpaltete ſich aber nachihrem Siege und Prim ſchloß ſich nun an den
Bruchtheil derſelben an, welcher den Regenten eines verbrecheriſchen
Strebens nach der Krone fähig hielt und ein Bündniß mit den Mo
derados einging. Bei den Ränken, die ſich gegen Espartero ent
ſpannen, und bei dem großen Aufſtande von 1842 leiſtete er theils
diplomatiſche, theils militäriſche Dienſte. Die Moderados hielten
ihren progreſſiſtiſchen Verbündeten ihr Wort nicht und eigneten ſich
bei der Theilung der Siegesbeuteden Löwenantheilzu. Da ſie zu
gleich mit der freiſinnigen Verfaſſung von 1837 Veränderungen
vornahmen, in denen die Progreſſiſten einen vollſtändigenBruch
mit ihren Grundſätzenſahen, ſo entſtand unter den letzteren eineall
gemeine Unzufriedenheit, deren Folge der cataloniſche Aufſtand von
1843 war. Es fehltewenig, daß die ganzeProvinz ihrer Schild
erhebung ſich anſchloß. Eine Stadt nach der andern fiel von der
Regierung ab und die Behörden, mit dem GeneralkapitänAraoz an
der Spitze, folgten der feigen Politik des Zuwartens, auf welche
Seite der Sieg ſich neigen werde. Prim hatte die Ueberzeugung
gewonnen, daß ſein Vaterland durch die immer wiederkehrenden
Parteiaufſtände nur unglücklicherwerden könne und warf ſein
Schwert für dieRegierung in die ſchwankendeWagſchale. Nach
dem er den GeneralAraoz gezwungenhatte, ihm Truppen zu ge
ben, zog er gegen Ametter, den Befehlshaber der Progreſſiſten,
ſchlugihn bei San Andrea dePalomar und bei Mataro und be
mächtigteſichdurcheinenHandſtreichder FeſtungFigueras. Sein
ſchnellesHandeln entmuthigtedie Aufgeſtandenenund brachteCa
talonien zum Gehorſam zurück. Zum Lohn für dieſe Erfolge wurde
er zum Grafen von Reus ernannt.

In der nächſtenZeit begannen die Moderados, nicht zufrieden,
von den Progreſſiſten ſich losgeſagt zu haben, ihre früheren Ver
bündeten offen zu verfolgen. General Prim erklärte ſich nun gegen
ſie und bekämpfteſie mit den geſetzlichenMitteln, die ihm in der
Preſſe und in den Kammern zu Gebote ſtanden. Um ihn unſchäd
lichzu machen, erhobman gegenihn eineAnklage, die auf nichts
Geringereshinauslief,als daß er Mörder gegen dieGenerale Concha
und Narvaez gedungenhabe. Die Anklageerwies ſich als falſch,
und um ihn für dieſelbeund die mehrmonatlicheHaft zu entſchädi
gen, ernannte ihn die Regierung zum Generalſtatthalter von Por
torico. In dieſemhohenPoſten erwarb er ſichmancheVerdienſte,
ſowol gegen die franzöſiſchenPflanzer von Martinique, die, durch
einen Negeraufſtandvertrieben, auf Portorico Schutz ſuchten, als
gegen die Inſel ſelbſt, die er, indem er verſchiedeneReformen durch
führte, in der Revolutionszeitruhig erhielt. Geſundheitsrückſichten
zwangen ihn, im nächſten Jahre um ſeinen Abſchied zu bitten.

Nach Europa zurückgekehrt, lebte Prim faſt mehr im Auslande
als in Spanien. Da er in den Cortes Oppoſition machte, wurdeer
im Heerdienſt nicht wieder verwendet. In dieſer Zeit veröffentlichte
er mehreFlugſchriftenüber ſpaniſcheVerhältniſſe, dievonbedeuten
den Kenntniſſenzeugten. Während der orientaliſchenWirren ging
er nachder Türkei und wohnteden erſten Gefechtenan der Donau
bei. Als O'Donnell ſeineRevolutionmachte,befandſichPrim noch
nichtwiederin Spanien, wo er erſt erſchien,nachdemer in dieCor
tes gewählt wordenwar. Seine diesmaligeparlamentariſcheLauf
bahnwar eineziemlichlange, da er auch1857, unter allenPro
greſſiſten der einzige, wieder gewählt wurde. Dann kam das Zer
würfniß mit Marokko, und die Regierungkonnteſichder Dienſte
eines ſo ausgezeichnetenOffiziers wie Prim nichtberauben. Man
gab ihm mit dem Range eines Generallieutenants den Oberbefehl
über die Reſervediviſion.Wie kräftig er in den Gang der kriegeri
ſchenEreigniſſe bereits eingegriffenhat, iſt durchdieBerichteder
Zeitungenbereitsbekanntgeworden.Männer wieer, ebenſotapfer
als einſichtsvoll,ebenſoredlichals gebildet,ſindganzdazuangethan,
dem ſpaniſchen Heereſeinen frühern hohenRuf wieder zu verſchaffen.

- MDie Insel Lacroma.
Längs der ganzendalmatiniſchenKüſteläuft eineunterdenFlu

ten Ä Kette von maleriſchen Küſteninſeln und
Scoglien (Klippeninſeln)hin, welchediezerſtreutenReizedieſesin
tereſſanten Panoramas bilden, mitunter auch mit allem Schmuck
der Oaſen ausgeſtattet ſind, dagegen aber die Schifffahrt in dieſen
Gewäſſernzu einer ſehr ſchwierigenund gefährlichenmachen. Die
ſchönſte und wegen ihrer herrlichen Lage intereſſanteſtedieſer Inſeln
iſt Lacroma, denn ſie liegtſüdlichund gegenüberder Königinder
dalmatiniſchenStädte, der Pflegerin der Wiſſenſchaften,dem be
rühmten und ehrwürdigen Raguſa, das nebenbei auch den male
riſchſtenAnblickgewährt. Nur die ſchöneren, anſehnlicherenGe
bäude der Stadt ragen über die Mauern empor, von denen ſie unn
gebeniſt und die aus lauter ſchönenQuaderſteinengebaut ſind.
Auf dem Berge Sergio im Rücken der Stadt aber und dieſelbe do
minirend thront das impoſante forte Imperiale – das kaiſerliche
Fort – einſtFort Napoleongenannt. DieſemprächtigenPanorama
gegenüberund nur etwa300 Klafternvon demſelbenentfernt, liegt
nun das Felſeneilandvon Lacroma– eigentlichLaCroma. Das
Eiland iſt nur eine kleineMiglie lang und / Miglie breit und
zieht ſichvon NordweſtnachSüdoſt. Der Boden deſſelbeniſt mit
der üppigſtenVegetationbedecktund alle Pflanzenunſerer ſüdlichen
Sonne gedeihenauf demſelben,beſonders im untern Theile. Auf
der ganzenInſel ſtehennur zweigroßeGebäudeund zwarim nörd
lichenTheile derſelbendas Raguſa zugekehrteund dieEinfahrt zu
demſelbenbeherrſchendeFort Lacroma, welchesvonden Franzoſen,
mit BenutzungälterervenetianiſcherFeſtungswerke, erbautwurde.
Als die Oeſterreichervon Raguſa und der Inſel Lacroma Beſitz
nahmen, errichtetenſie in dieſem Fort den maſſiven Defenſions
thurm, welcherein genaubeſtimmtergeographiſcherPunktiſt. Die
Flaggenſtangeauf demſelbenliegt unter 42&quot;37“ 43“ Breite und
15&quot;4654“ Länge,nachdempariſer Meridian 300 Fuß überdem
Meeresſpiegel. Im ſüdöſtlichenTheile der Inſel ſieht man auf
unſerm Bildeein altes, halbverfallenesBenediktinerkloſter,deſſen
Urſprung ein romantiſchesund hiſtoriſchesIntereſſe bietet. Als
nämlichRichard Löwenherzvon ſeinem Kreuzzugein dem gelob
ten Landeheimkehrte,wurde er im AdriatiſchenMeerevon einem
heftigenSturme überfallen und war dem Untergangeſo nahe,
daß er im Drange der Gefahr das Gelübdethat, an dem Orte,
wo er wieder das Land betretenwürde, der Mutter des Heilands
eine Kirchezu bauen. Da glückte es endlich dem Schiffer, die
Inſel Lacromazu erreichen, wo Richard (1192) unverſehrtlan
dete. Der Senat von Raguſa nahm den ritterlichenKönig ſehr
gaſtfreundlichauf und dieſer gab den Vätern der Stadt ſein Ge
lübde kund und ſeinen unverbrüchlichenEntſchluß, daſſelbezu er
füllen. Der Senat hätte jedochdieſeGelegenheitgern benutzt,um

-

- -

Raguſa um eineſchöneKirchezu bereichern,undüberredeteden Kö
F - nig, ſie in der Stadt ſelbſtbauen zu laſſen. Im erſtenAugenblick
=== ſagteRicharddieszu, allein ſpäter entſtandenGewiſſenstrupelin

ihm, daß er hierdurchden Wortlaut ſeines Gelübdes nicht erfülle,T da er auf Lacromaund nichtin Raguſa gelandet,und er wandte ſich
- deshalban den Papſt. Dieſer entſchieddieFrage dahin, daß der

2:
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Don Rafael Echague, königlich ſpaniſcher Generalſieulenant.

Senat von derGeldſumme,dieihm der Königzur Erfüllung ſeines
Gelübdes übergebenhatte, zwar eine Kirche in der Stadt bauen
könne, daß aber auch auf der Inſel Lacroma ein Gotteshaus errichtet
werden ſollte. Der Senat unterwarf ſich dieſem Ausſpruche des
Oberhauptes der Kirche und ließ auf Lacroma ein Kloſter aufführen,
welches den Benediktinern übergeben, ſpäter aber aufgehoben wurde,
ſeitdem in halbverfallenen Zuſtand gerieth und nur einigen Kolonnen
zur Wohnung dient. Auch andere hiſtoriſche Thatſachen knüpfen
ſich an dieſes beſcheidene, aber ſo reizend gelegene Eiland. In älte

Don Juan Prim, Graf von Reus, königlichſpaniſcherGenerallientenant.
Nuch Photographien.

aufs Haupt geſchlagenworden und rettete ſichmit demErzbiſchofdieſe Würde auf alle nachfolgendenRektorenzu übertragen, was
von Gran auf ein Fahrzeug in der Donau; das Schiff gelangte aber der Senat ablehnte. Eine Inſchrift auf einer in dem damali
glücklichdurch das SchwarzeMeer und die Dardanellen in das gen RegierungspalaſteingemauertenMarmortafel hat das Anden
Mittelländiſche, ungeachtet es von den Türken eifrigſt verfolgt wurde, ken an dieſen Beſuch des Königs erhalten.
und den19.Dez.1396 landeteKönigSigismund nachmehrwöchent- Im DezemberdesJahres 1570 ſtrandeteder venetianiſcheAd
lichen Kreuz- und Querfahrten Ä auf der Inſel Lacroma.miral Sforza Pallaviccini mit ſeinem Schiffe auf der Inſel La
Der Senat vonRaguſa empfingihn mitallen ſeinerWürde gebüh- croma, wurdevon den Raguſanern gerettetund in der Stadt aufs
rendenEhren, holteihn nachRaguſa ab, wo er und ſeinGefolge Gaſtfreundlichſteaufgenommen,obwolRaguſa eben nichtUrſache
durchneun Tage lang auf's Glänzendſtebewirthetwurde. Hierauf hatte, gegenVenedigfreundlichgeſinntzuſein, welchesſeineUnab

ren Zeiten diente daſſelbederRepublikRaguſa zur Richtſtätteund wurdeer mit allemNöthigenverſehenund trat, von den drei Pa- hängigkeitauf jedeWeiſezu untergrabenſuchte. Raguſa hatte einſt
die äußere felſige Wand der Inſel wurde von den Gerichten als tar- triziernBona, Gerva und Gozzebegleitet,ſeineRückreiſenachUn- unter orientaliſchemSchutzegeſtanden,der jedochmit derEroberung
pejiſcherFelſenbenutzt,vonwelchemſie dieſchweren,zumTode ver-garn an. König Sigismund wußte dieſe Aufmerkſamkeitenund von KonſtantinopeldurchdieVenetianer ſein Endeerreichte.Dieſe
urtheilten Verbrecher ins Meer hinabſtürzen ließen. Dienſte wohl zu würdigen, er erhob zumZeichenſeiner Erkennt- ſuchtenſpäter ganzDalmatien an ſichzu reißen, um ſichdieHerr

Im Jahre 1396 fand einanderesgekröntesHaupt ein Aſyl auf lichkeitden Rektor(das politiſcheOberhaupt)vonRaguſa zum Rit- ſchaftüber das AdriatiſcheMeerzu ſichern, und ſie hatten ſichbe
der Inſel Lacromaund dann in Raguſa. König Sigismund von ter des goldenenSporens, verliehihm zugleichein paar goldene reits Zaras bemächtigt, ſodaßRaguſa für ſeineSicherheitbeſorgt
Ungarn war in der Schlachtvon NikopolisvonSultan Bajazeth Sporen und eineHalskettevon gleichemMetall. Aucherklärteer zu werdenanfing. Da wolltees das Verhängniß, daß ein gewiſſer

Die Inſel Lacroma an der Rüſte von Oaſmatien.
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Damiano Juda, Rektor von Raguſa, nach der Alleinherrſchaft
ſtrebte. Mit demBeiſtandeſeiner Anhängerhatte erſichbereits–
der Verfaſſung zuwider– zum zweitenMale zumRektor wählen
laſſen. Seinen AbſichtenwiderſetzteſichbeſondersdieFamilieBe
bali. Umihren Widerſtandzu brechen,ertheilteer den Befehl,drei
Gliederderſelbenzu verhaften,doch gelanges dieſen,ſichſeinerGe
walt durch die Flucht zu entziehen. Durch dieſe Willkür brachte er
einengroßenTheil desAdelsgegenſichauf undſeineignerSchwie
gerſohn, Benaſſa, ſchlug dem Senate vor, ſich den Venetianernzu
unterwerfen. Sein Vorſchlag wurde nach heftigem Widerſtreit an
genommenund er ſelbſtinsgeheimnachVenediggeſandt,wo er mit
der Regierung einen Vertrag abſchloß,vermögedeſſendie Raguſa
ner einen venetianiſchenPatrizier als Rektor annehmen ſollten, ohne
daß jedoch die Verfaſſung der Republik Raguſa ſonſt angetaſtet oder
verändert würde. Die Venetianer entſandten nun zwei Galeeren,
welchebei Lacromavor Ankergingen,jedochunter dem Vorwande,
Konſtantinopelſei das Ziel der Expedition. Es handelte ſich vor
Allem, den Verdacht des Rektors Damiano Juda nicht zu erwecken
und ſich ſeiner durch Liſt zu bemächtigen. Der venetianiſche Abge
ſandte ſtattete ihm daher einen Beſuch in Raguſa ab, um ihn da
durch zu einem Gegenbeſucheauf ſeine Galeere zu locken. Kaum
hatte er nun, um dieſe Höflichkeitzu erwidern, den Bord des Schif
fes betreten, ſo lichteten die Galeeren die Anker und ſtachen in die
weite See. Nun fielen die Schuppen von Damiano's Augen und
er geriethüber dieſeVerrätherei und den Verluſt ſeiner Macht in
ſo heftigeVerzweiflung,daß er mit ſeinemKopfegegendieSchiffs
wand rannte und ſich den Schädel zerſchlug. Dies geſchah 1204.
Nun wurde der abgeſandte venetianiſche Patrizier Lorenzo Guerini
ohne Widerſtand zum Oberhaupt der Stadt erwählt, doch fühlte
Raguſa bald,daß esſeineUnabhängigkeitfür immerverlorenhatte.
Die Inſel Lacroma wurde der Ort, von wo aus die Venetianer alle
ihre Plackereien gegen Raguſa ausführten.

Auchim Jahre 1806, als die Ruſſen die Franzoſenaus Raguſa
verdrängen wollten, ſpielte Lacroma eine wichtige Rolle. 10,000
Bocheſenund GriechenbedrängtenRaguſa zu Lande, während ein
Theil der ruſſiſchen Flotte ſich an Lacroma lehnte, um die Stadt
vonder Seeſeite zu blokiren. Durch den hartnäckigenWiderſtand,
den der General Lauriſton mit nur 500 Franzoſen den Angreifern
leiſtete,brachteer unſäglichesElendauf Raguſa und dieUmgebun
gen, denndie wildenHordender Montenegrinerund Griechenver
wüſtetenAlles, währendRaguſa ſelbſt von dem BergeSergio, der
es dominirt, mit Bombem beworfen wurde. Der durch dieſen
Kampf verurſachte Schaden wird auf 18 Millionen geſchätzt und
Raguſa hat ſich bis heutenochvon dieſer Kataſtrophenicht erholt.
Am 29. Jan. 1814 wurde endlich Raguſa mittels Kapitulation den
öſterreichiſchenTruppen übergebenund ſeit dieſem Tage weht die
kaiſerlicheFahne auf dem Fort von Lacroma. Die Inſel ſelbſt war
aber Privateigenthumeiner raguſaniſchenFamilie.

Die reizendeLage des grünen Eilandes, von welchemaus man
ſo viele maleriſche Punkte der dalmatiniſchenKüſte und die Nachbar
inſeln überſieht,ihre herrlicheVegetationgefielender für Natur
ſchönheitenſo empfänglichenErzherzoginCharlotte, Gemahlindes
ErzherzogsFerdinandMax, ſo ſehr, daß die erlauchteFürſtin La
croma käuflich an ſich brachte, und hoffentlich wird einſt auf dem
anmuthigenEilande eine freundlicheReſidenz erſtehen. Es ſind
ſchonjetzt die nöthigenVerfügungengetroffen, um in den Ueber
reſten des alten Kloſters, wo einſt Richard Löwenherz das Land be
trat, eine kleineWohnung herzuſtellen. Stoff für hiſtoriſcheGe
mälde, ähnlichjenen, welchedas SeeſchloßMiramar zieren, bietet
die Geſchichteder Inſel Lacromain Fülle. Eine entzückendeAus
ſichtauf dieſelbein der Vogelperſpektivegenießtman von demFort
Imperiale auf dem Berge Sergio, oberhalbRaguſa.

Die Weltfahrtder Robara.
(Fortſetzung aus Nr. 864.)

Von China nach Auſtralien.
Braune athletiſcheGeſtalten, an Armen, Schenkelnund am

Rückentätowirt, mit dem Lendengürtelals einzigerBekleidung,
heiter, wohlgenährtund gut ausſehend, ſprachendie meiſtenvon
ihnen engliſchund waren gleicherbötig,Schweine,Hühner,Arrow
root und Kokosnüſſegegen unſereStoffe: Meſſer, Tabak, Glasper
len und Spielkarten, einzutauſchen. Spielkarten! dieſer Artikel
machteuns Anfangsſtaunen,als ſichaber einigevonihnenbeiAn
blickeinesDamenbretteszum Tiſcheſetztenund uns aufforderten,
mit ihnen zuſpielenund diePartie nochdazugewannen,da waren
wir im Reinenüber ihrenFortſchritt in der Kultur!

Da ſichbereits Spuren von Skorbut unter der Mannſchaft
zeigten, ſo war dieſeGelegenheit,friſcheLebensmittelzu erhalten,
für uns eine ſehr erwünſchte,und am 17. Morgens begabenſich
drei Boote, vomKommandantenBaron Pöckſelbſt geführt, an's
Land,um dort ſolcheeinzukaufenodereinzutauſchen.An der Nord
weſtküſtedes Riffs, an dem einzigenLandungspunkte,erwarteten
uns die Eingeborenenmit ihren Kanots, um uns in dieLagune,
die vondemAtollriffeeingeſchloſſeniſt, zu geleiten. Stewart-Atoll
iſt ein halbmondförmigesRiff von vier deutſchenMeilen Umfang
mit einer tiefenLagunein ſeinerMitte und fünfkleinenbewaldeten
Inſeln. Nur die beidengrößten dieſerInſeln ſindbewohnt. Die
Einwohnerzahlbeträgt 180Seelen. Wir fanden dorteinenengli
ſchenMatroſen, den ein Wallfiſchfängerdort vor ſiebenMonaten
fieberkrankund arbeitsunfähigzurückgelaſſenhatteund den dieEin
geborenen auf das Gaſtfreundlichſtebehandelten. Kommodore
Wüllerſtorfgab ihm auf ſein AnſuchenUeberfahrtnachAuſtralien,
worüberder Arme beinahein Freudenthränenausbrach. Belebend
und erfriſchendwirkteauf uns.Alle nach der langen, mühevollen
SeereiſedieſerBeſuchauf der kleinenAtlantis, undſelbſt der durch
unſer ErſcheinenbefreiteMatroſe nahm einen herzlichenAbſchied
von ſeinenGaſtfreundenund war ſichtlichbewegt, als das kleine
Eiland allmäligam Horizonteverſchwand.

Eine friſcheBriſe brachteuns mit unſerenEinkäufenan Bord.
Das freundlicheVölkchenhatteuns nochlachend,hüpfendund ſprin
gendGeleitebis an das letzteRiffgegeben,und vor Nachtſetztedie
Fregattewiederihren Kurs nachSüden fort. Bei der Inſel Chri
ſtoval im Süden von ContrarietéhemmteWindſtille neuerdings
unſernLauf,ſodaßwir erſtam21. KapSurvilledublirenkonnten.
So waren auchdie Salomonsinſeln„gelegt“ (wiederSeemann zu
ſagen pflegt)und unſernächſtesZiel war nun Auſtralien.

Der Wind, der nördlichvonden Salomonsinſelnſo langeund
ſo vergeblichauf ſichhattewarten laſſen, war plötzlicheingetreten,
undzwar der Südoſt Paſſat, der aber gleichſo heftig wurde, daß
die FregattemitgerefftenSegeln mühſamihren ſüdlichenKurs ge
gen eine hochfluthendeSee halten mußte, um das mit gefährlichen
orallenriffenüberſäete Meer zwiſchenNeukaledonienundSandy

kap an der üſtevonAuſtralienzupaſſiren.DiefreiereFahrſtraße
an der Weſtküſte von Neukaledonien zu benutzen, erlaubten die Ele
mentarverhältniſſenicht.

(FortſetzungSeite 63.)

Hannigfaltigkeiten.
Perſonalnachrichten.

Vorſtand der am 20. Jan. eröffnetenſchleswigſchenStändeverſammlungin
Flensburg.

Probſt Otzen aus Burg auf der Inſel Fehmarn, Präſident.
Hofbeſitzer Hanſen aus Grumbye, Vizepräſident.

Ehrenbezeigungen.
Dem Verfaſſer der „anthropologiſchenBriefe“ des „Buches der Er

ziehung“,der „Gnmnaſial-Pädagogik“ und der „Geſchichteder Pädagogik“,

GymnaſialoberlehrerDr. Karl Schmidt, iſt vom Herzoge zu Anhalt-Deſſau
KöthendiegoldneMedaille für Verdienſteum Kunſt und Wiſſenſchaft er

theilt worden.
– Herr Svenn Henrik Helms in Leipzigiſt auf Grund ſeines großen

däniſch-deutſchenWörterbuchsvon der Univerſität Jena zum Doctorphil&quot;-
sophiae ernannt worden.

– Der Dichter Freiherr Oskar v. Redwitziſt vomKönig von Belgien
zum Kämmerer ernannt worden.

– Die GeographiſcheGeſellſchaftin Wien hat am 20. Jan. den kaufer
lichenOberſten, HerzogWilhelm von Württemberg, Dr. J. Laſſer und die
Sektionsräthe Ritter v. Zollheim und ViktorRitter v. Luckizu ordentlichen
Mitgliedern ernannt.

Ceſlkalender.

– Die wiener Künſtlergeſellſchaft„Ritter der grünen Inſel“ hat am
Abend des 15. Januar den 70. Geburtstag Franz Grillparzer's gefeiert und
der ſonſt ſehr zurückgezogenlebendeDichtergreiswar, der Einladung fol
gend, erſchienen.Von allgemeinemHochruf empfangen, drücktenzahlreiche
Gedichte die Glückwünſche der Verſammlung und die Gefühle aus, womit
ſie den Veteranen der dramatiſchenKunſt ehrte. Geſänge, muſikaliſche Auf

führungen, Vorträge und heitereGeſprächegeſtaltetenden Abendzu einem
ſehr genußreichen.

– In Emden iſt am 15. Januar der 30-jährige Todestag des Reforma

tors von Oſtfriesland, Johann Alasco, der dort ſtarb und deſſenLeicheda
ſelbſt ruht, kirchlichgefeiert, auch ſein nacheinemOelgemäldelitographirtes
Porträt und ſeine Biographie verbreitet worden.

-

Vereinsnachrichten.
– Der Abſatzder Looſe der DeutſchenNationallotteriehat die Höhe von

152,000 Stück erreicht.
– Die wirthſchaftlicheVerſammlung für Norddeutſchland,derenPräſi

dent v. d. Horſt iſt, hat in Bremen getagt. Am 13. Jan. wurde überdas
Niederlaſſungsrechtgeſprochenund die einſtimmigeAnſichtging dahin, daß

die vollſtändige reizügigkeit, dieſe magna char des kleinen Mannes, an
zuſtreben ſei. Die Reſolutionen beſagen: 1) Jeder Deutſche kann ſeinen

Wohnſitzin irgend einemdeutſchenOrte nehmen,ohnedurchBeſchränkungen
der oder jener Art daran behindert zu werden; 2) das Wohnrecht wird für
immer erworben, wenn der Anſiedler im erſten Jahre die Hülfe der Armen
pflege nicht in Anſpruchnimmt; 3) Einzugsgelderdürfen nur da erhoben
werden, wo der Anziehendeeinen Antheil an dem Gemeindevermögenge
winnt; ſie ſind zu geſtunden, ſo lange er auf dieſenAntheil verzichtet. Am
folgendenTage ſtand die Einheit des Maßes auf der Tagesordnung. Von

32 Stimmen erklärten ſich 18 für die Einführung des zehnzölligen Dreidezi
meterfußesals Einheit des Längenmaßes. Bei dieſer geringen Mehrheit
bleibt der Gegenſtand nochmaligerBerathung vorbehalten. Einſtimmig
wurde dagegender Litre als Hohlmaßempfohlen.

– Der Schillervereinin Leipzighatte ſich mit denVereinender hieſigen
Schriftſteller und der Künſtler zur Veranſtaltung einer Feier an Leſſing's

Geburtstag, den22. Jan., verbunden, deren Ertrag demFonds des Denk
mals zufließenſoll,welchesdemgroßenDichterund Kritiker in ſeiner Vater

ſtadt Kamenz errichtetwird. Am Vorabend gab das Theater eine Feſtvor
ſtellung (Nathan der Weiſe), für welcheDr. TheodorApel den Prolog ge
dichtethatte. Am Feſttage ſelbſt fand die Feier in den geſchmücktenSälen
des Hotelde Pologneſtatt, in denenKnaur's Büſte Leſſing's neben den Bü
ſten anderer Größen unſerer Literatur aufgeſtellt war. Ein von A. Köckert

geſprochenerProlog, Feſtrede der DD. Wuttke und Goldſchmidt, ein vom
MuſikdirektorRiedelgeleiteterChorgeſang,eine Ausſtellungvon Kunſtgegen

ſtändenund ein Feſtmahl bildetendas Programm.
– Norwegen hat jetzt132Mäßigkeitsvereine,von welchen85 in ihrem

Jahresberichtfür 1858rühmendhervorheben,daß dieTrunkſucht ſehr im Ab
nehmen ſei.

Verbrechen und Unglücksfälle.
– In dem an der preußiſchenGrenzebei Saarbrückengelegenenfranzö

ſiſchenKohlenſchachtvon Klein-Roſſeln ſtürzte am 12.Januar die Schacht

zimmerungin denSchacht hinab, riß das innere Holzwerk mit ſich in die
Tiefe und entzündetedort zugleichſchlagendeWetter, wodurcheine Erplo
ſion entſtand, die das ganze über dem Schacht ſtehende Gebäude zerſchmet

terte. Eine AnzahlBergleute – die Zahl ſchwanktzwiſchen17 und 22 –
wurden in einer Tiefe von 270 Meter verſchüttet und da die Arbeiten zu

ihrer Rettung nachzweiTagen erſt 76 Meter tief vorgedrungenwaren, auch
das anfänglichvernommeneRufender lebendigBegrabenen erſtarb, ſo mögen
ſie wohl alle ihren Tod gefundenhaben.

Todtenſchau.
Fürſtin Clotilde, ſeit 1852Witwe des Fürſten HeinrichII. vonReuß

Schleiz-Köſtritz,geb. Gräfin zu Caſtell, am 6. Febr. 1821geboren, eine edle,
mit vortrefflichenEigenſchaften begabteDame und eine Mutter der Armen,
† am20. Jan. in Leipzig,wo ſie ihre Reſidenzhatte.

Viscount Arbuthnott, ſchottiſcher Peer und Rektor der Univerſität
Aberdeen,1778geboren, † Mitte Januar.

Lady Cowley, Witwe,1786geboren,Tochter desMarquis von Salis
bury und Schwiegermutterdes engliſchenGeſandten in Konſtantinopel,Sir
Henry Bulwer, † am 18. Jan. in London.

Girard, Dirigent des Orcheſters der großenOper in Paris, Mitglied
der Geſellſchaft des Konſervatoriumsund Lehrer der Violine an dieſerAn

ſtalt, auch in der kaiſerlichenKapelleangeſtellt,† in der Nachtzum 17. Jan.
am Schlage, nachdemer nochAbendszuvorin der Oper die „Hugenotten“

dirigirt hatte.
Amalia Jung, Tochter Jung-Stilling's, Vorſteherin des Inſtituts

der Frau GroßherzoginStephanie von Baden, † am 18.Jan. zu Mannheim.
Samuel Griſer, Hauptmann und Großrath, † am 13. Jan. zu Lan

genthal in der Schweiz.
Harriſon, Kapitän des RieſenſchiffsGreat Eaſtern, iſt am21. Jan.

auf einer Fahrt nach Southampton durch das Kentern des Bootes ertrunken.
Henz, königl.preußiſcherRegierungsrath,† am 15. Jan. in Berlin.
Lord Londesborough, eifriger Anhänger der Wighpartei im engliſchen

Unterhauſe, früher Geſandtſchaftsſekretärin Wien und Berlin, † am 15. Jan.
in London, 55 Jahre alt.

Aloys Meyer, Vürgermeiſter in Ebringen, ſeit 1842 Vertreter des
Landamts Freiburg und St. Peter in der zweiten badiſchen Kammer, Alters
präſident derſelben, † am 17. Jan. in Karlsruhe.

Schlötke, königl. preußiſcherGeh. Finanzrath a. D., der erſt kürzlich
ſein goldnes Jubiläum gefeierthatte und immerrüſtig gebliebenwar, † am
17. Jan. in Berlin im Alter von 90 Jahren.

H. E. Robinſon, engliſcherGeneralmajor, ſeit 1806 im Dienſt und
ein Veteran aus dem Halbinſelkriege, † 76 Jahre alt am 21. Jan. in London.

Dr. Silcher, Muſikdirektor der Univerſität Tübingen, berühmter Lieder
komponiſt, erſt kürzlich von König mit dem Friedrichsorden geſchmückt, Eh
renmitgliedvieler Geſangvereine, † in Tübingen, angeblicham 20. Jan.

General Velasco, Expräſident von Bolivia, † am 17. Nov. v. J. in
Santa Cruz.

Joſeph Weiſſenbach, Profeſſor und erwählter Domkapitular des Bis
thums Solothurn, † im Alter von 74 Jahren am 15. Jan. in Solothurn.

Zllen für Al
E. R. in L. – Die preußiſchen Provinzen, die nicht zum Deutſchen Bunde

gehören, ſind Poſen, Weſtpreußenund Oſtpreußen. Sie waren durchdie

Beſchlüſſevom11. und 22. April, ſowie vom 1. Mai 1848 in den Bund
aufgenommenworden,aber 1851ſtelltePreußenden Antrag, daß ſie wieder
ausſcheiden ſollten, und der Bundestag genehmigte dies am 3. Okt. 1851
weil jene Beſchlüſſeformellungiltig geweſenſeien. Von Oeſterreichgehö
ren nicht zumDeutſchenBunde Venedig, Dalmatien, Ungarn mit ſeinen
früheren NebenländernSiebenbürgen, Serbien und Banat, Kroatien, Sla
wonienund der Militärgrenze, fernerGalizien, jedochmit Ausſchlußder
HerzogthümerAuſchwitzund Zator, welcheBundesländerſind, endlichge
wiſſe Theiledes (illyriſchen)Küſtenlandes,wo blos Trieſt und ſein Gebiet.
der Kreis Görz und ein Theil des iſtrianer Kreiſes die Eigenſchaftdeut
ſcher Bundesländer haben.

Herrn A. F. A. D. in D. (i. G. – Sie beziehen derartige Maſchinen um
ſerer Ueberzeugungnacham beſtenvon RichardHartmann in Chemnitz.

Herrn P. in F. in R. – Freundlichen Dank für die Hinweiſung. Wir wer
den die Sache im Auge behalten.
. J. in H. – Sie finden über den „Poetenwinkel“ in der Weſtminſter

abtei zu London, wo jüngſt auchdie ſterblichenReſte Macaulay's beigeſetzt
wurden, nähere Angabenin jedem guten Reiſehandbucheüber London,
z. B. in dem „Illuſtrirten London- Führer“. Dichteriſchbeſchriebenhat
die berühmte Abtei F. W. Rogge in dem Werkchen: „Aus Weſtminſter
Abtei“.

W. F. in M. – Leſen Sie Humboldt's „Anſichten der Natur“. Sie haben
da den doppelten Genuß, ſich an der Meiſterſchaft der Sprache und der
Darſtellungsgabezu ergötzen. Zu dem „Nächtlichen Thierleben im Ur
walde“ oder zu den „Steppen und Wüſten“ vermag keineSprache der alten
und der neuen Völker Seitenſtücke aufzuweiſen.

Z. Nr. 29. – Sie ſcheinen in einem Alter zu ſtehen, in dem ſich verhältniß
mäßig ſehr wenig oder nichts für eine wirkliche Beſſerung hoffen läßt. Nur
in den jüngſten Jahren kann man in ſolchenFällen mit einigemErfolg
eingreifen. Daher verſagen wir uns, Ihnen irgend welche Vorſchläge zu
machen.

G. R. H. – Wir haben darüber keine Erfahrung, ſind aber der Anſicht, daß
ein Verſuch Ihnen bald Gewißheit verſchaffen wird. – Das Fabrikat be
ziehen Sie wol am beſten von Stalling u. Ziem in Berlin. In Be
zug auf den dritten Punkt würde zunächſt zu fragen ſein, ob der Ort für
den Verkehr ſo bequem gelegen iſt, um das Fabrikat ſchnell und billig nach
allen Seiten der Schweiz hin verführen zu können.

Th. H. in München. – So intereſſant derartige Aufgaben aus der unbe
ſtimmten Analyſis ſind, ſo fürchten wir doch, daß die ſchwerlich ganz ein
fachen Löſungen zu viel Raum in Anſpruch nehmen werden. Nur wenn
dieſe ganz einfach und kurz ſind, könnten wir von Zeit zu Zeit eine ſolche
Aufgabe bringen. Uebrigens beſten Dank.

A. W. in Frkbg. – Nach dem Wechſelrecht kann der Inhaber eines Wechſels
von Morgens 9 Uhr des Verfalltags an bei nicht ſofortiger Zahlung eines
fälligen Wechſels ſogleich Proteſt erheben laſſen und iſt nicht verpflichtet,
auch nur eine Stunde auf die Zahlung zu warten.

Herrn J. Ny. in Wien. – Die erbetenen Zeichnungen haben wir erhalten.
Laſſen Sie uns nun recht bald auch die noch rückſtändigen zukommen.

Abonnent in Eilenburg. – Gepreßte Kohle können Sie beziehen von der
„Fabrik plaſtiſcher Kohle“, Engelufer 15 in Berlin; Graphit in Blöcken
von Paſſau oder Oberzell in Bayern.

Herrn M. H. in Mantua. – Da können Sie weiter nichts thun, als Ihr
Manuſkript zurückfordern und ſich ein Exemplar des gleichnamigen Dramas
kommen laſſen, um bei einen Vergleich zu ſehen, daß – Ihre Vermuthung
wahrſcheinlicheine irrige iſt. – Ebenſo verhält es ſich mit der zweiten
Angelegenheit; ſchreiben Sie nach Halle an die Adreſſe, welcher Sie Ihre
Erfindung mitgetheilt haben und Sie werden bald wiſſen, woran Sie
ſind. – Die Zeichnung und Beſchreibung ihrer elektriſchen Waſſerlaunpe
ſteht zu Ihrer Verfügung.

H. R. in A. –
Die lieblich thun mit Allen will,
Die macht es Keinem recht;
Die Tauſenden gefallen will,
Gefällt nicht Einem recht!

Herrn J. D. in L. – Wir haben die Frage wegendes Schutzesder deut
ſchenNord- und Oſtſeeküſtenſchon imvorigenBande (Nr. 844)eingehend
erörtert; leſen ſie dieſen aus der Feder eines Offiziers herrührenden Ar
tikel nach.

C. B. in C. – Unter den Aerzten genießt Dr. W. Kramer in Berlin als
Ohrenarzt unbedingtden beſtenRuf; auch hat er ſicherdie bedeutendſte
Erfahrungunter den deutſchenOhrenärzten. Von den jüngern Ohrenärz
ten iſt Dr. Erhard in Berlin der ſtrebſamſte.

Berichtigung.
In der Unterſchrift zum Bilde: „Die Arkona im Sturm“ (S. 48 der vo

rigenNummer),muß es ſtatt NovemberDezember heißen.

la vier unterricht.
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig.

Studien, Erfahrungen und Rathſchläge
V011

Der

R

Louis Köhler,
Verf. der „Syſtematiſchen Lehrmethode für Klavierſpiel und Muſik“.

I n halt.

Erſter Theil: AllgemeineGrundzüge.
I. Die Wahl der Muſikſtücke. VI. Das Vom-Blatt-Spielen

Allgemeine Grundſätze.
-

(primavista).Ä Ä VII. Das Vierhändig-Spielen.
Hiſtoriſcher Ueberblick der Klavier- VIII. Mnſikaliſches Talent.

literatur. Unterrichtsliteratur. B - - -

-

Eintheilung des Unterrichtsmaterials. Ä Ä
II. Zur Unterrichtsweiſe. IX. Vom Ueben.

X. Die Unterrichtsſtunde.
XI. Zur Pedal-Lehre.

XII. Klavierlehrer-Arten und
Klavierlehrer-Wahl.

Sonderlinge.
Lehrer-Beurtheilung.
Lehrer und Lehrerinnen.

III. Zur muſikaliſchen Erziehung.
IV. Das Vorſpielen.

Wahl der vorzuſpielenden Geſell
ſchaftsſtücke,

-

Bildung durch Vorſpielen.
V. Das Auswendigſpielen.

Zweiter Theil: Beſondere Beobachtungen.
Preis 1&quot;/.Thlr.
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- CA ,DiealteguteZeit.
Die alte guteZeit! Wer hättedieſenStoßſeufzernichtſchonge

hört, wer von den älteren unter uns ihn nichtſchonſelbſt gethan.
Es iſt ebenMenſchenart,ſichdieWelt außerhalbder Gegenwartals
beſſer vorzuſtellenwie dieſe,und ſo hoffendieEinen auf einegoldne
Zukunft, ſo glaubenviele Anderewiederan einegoldneVergan
heit. Schondas Alterthum nahm eine Stufenfolgevon Zeitaltern
an, diemit einemgoldnenbegann und mit einemeiſernenendigte,
und in unſeren Tagen gab es Philoſophenund Theologen, welche
in der Geſchichteein ſtetesHerabſinkenerkennenwollten,gab es eine
Schule von Poetenund Hiſtorikern, deren Ideal dieZuſtände des
Mittelalters waren, gab es namentlichunter den KlaſſenderGe
ſellſchaft, die als Klaſſe von der Zeit überflügeltwordenwaren,
zahlreicheStimmen, denenes eineausgemachteWahrheitwar, daß
die alte Zeitzugleichdiegutegeweſenſei, gab es einenvielgenann
ten Politiker, der das große Wort gelaſſen ausſprach, die Wiſſen
ſchaft müſſe umkehren.

So verbreitet die Redensart von der guten alten Zeit iſt, ſo irr
thümlich iſt ſie. Wir unſers Theils glaubennur an einegoldne
Zukunft, glaubenan ſie ebendarum, weil wir wiſſen, daß die Ver
gangenheit in den weſentlichſtenDingen nichts wenigerals eine
goldne war. Bedürfte es für uns noch des Beweiſes, ſo würden wir
ihn in dem Eindrucke gefunden haben, welchen die Lektüre des neue
ſten WerkesvonGuſtav Freytag*) in uns zurückgelaſſenhat. Der
Dichter tritt in demſelbenin der Eigenſchaftdes Hiſtorikersauf,
aber nur ein Dichter konnte uns ſo die Todten auferwecken. Die
Abſichtwar, unſere politiſchenGeſchichtendurchBlickein das We
ben und Wachſen der deutſchen Volkſeele zu ergänzen, die Kultur
zuſtände und das private Dichtenund TrachtenunſererVäter der
Gegenwart zu klarererAnſchauungzu bringen. Als Mittel dazu
diente eine Auswahl von Aufzeichnungen aus den verſchiedenen Pe
rioden deutſchen Lebens vom Huſſitenkrieg bis auf Friedrichden
Großen, in denen dieſePerioden ſichinnerhalbgewiſſerGrenzen
ſelbſt ſchildertenund denen der HerausgeberErklärungen, allge
meine Ueberblickeund Charakteriſtikenbeigab. Die Auswahl der
einzelnenMemoirenſtückeiſt mit großemGeſchickunternommen,
ſodaß wir nach Durchwanderung dieſer Galerie von Porträts und
Genrebildern der Vergangenheit in der That das Gefühlmithin
wegnehmen,einenBlick in das Herzder alten Welt, in dieWerk
ſtätte ihrer Gedanken und Empfindungen gethan zu haben. Be
wundern wir hier die Kenntniß und den Fleiß des Sammlers
und Ordners, ſo gewinntdas Ganzenochweit höhernWerth durch
die Betrachtungen von des Herausgebers eigner Hand, welchedie
einzelnen alten Dokumente erläutern und mit einander verbinden.
Wir rechnenjenezu demBeſten, was Freytaggeſchrieben;ja wir
möchten ſagen, daß Einzelnes darunter, z. B. das Porträt Martin
Luther's, überhaupt das Beſte iſt, was die deutſche Literatur bisher
auf dieſemGebietehervorgebrachthat. Ueberallder goldne Stil,
das ſinnigeAuge,daswarmeHerz,dereigneHauchdesechtenDich
ters, überall liebevolleSorgfalt, die auchdas Kleinenicht ver
ſchmäht, ſchöpferiſcheKraft, die uns aus den einzelnenZügen Ge
ſtalten und Gruppen von Fleiſch und Blut erwachſen läßt, überall
das rechte Wort, der rechte Farbenton, bald Humor, bald Pathos,
überall vor Allemder Geiſt reinen, durch nichtsbeſtochenenFrei
ſinns undernſter LiebezuVolk undVaterland.

Wie ſchönaberauchdieDarſtellungdes Herausgebersiſt, wie
erfreulichder Humor, dieNaivetät, dieKundgebungvonGemüth
und Gewiſſen in den von ihm mitgetheilten Aufzeichnungen der al
ten Zeit ſind, vergebensſuchenwir darin diegutealteÄ. Auch
Freytag vermag ſie nichtzu finden. Ja, er glaubt, daß alle Die,
welchewir diegute alte Zeitzurückwünſchenhören,in ſiezurückver
ſetzt, zuerſt vor ihrer Umgebung erſtaunen, dann Schauder empfin
den würden. Das Lebeniſt in jeder PeriodedeutſcherVergangen
heit ärmerund härter als jetzt. Aber was uns diealte Zeit ſo un
heimiſchmacht,liegtnichtdarin, ſondernin der Grundverſchieden
heit des ganzen Denkens und Empfindens von damals und jetzt,
eine Verſchiedenheit,diezumeiſtwiederdarin liegt,daß nochin den
letzten Jahrhunderten, vor Allem aber im Mittelalter, dieSeele des
Einzelnen vielunfreierund der SeeledesVolkesweit mehrunter
geordnet war als jetzt. Der Einzelnean ſichwar im Mittelalter
rechtlosund ſchutzlos. Sicherheitund FörderungſeinesLebenser

*) Bilder aus der deutſchen Vergangenheit.
- - - - -

Herausgegeben von Guſtav
Freytag. Zwei Theile. Leipzig, S. Hirzel. -

hielt er nur durch engern Anſchluß an eine Genoſſenſchaft. Die
Pflicht gegen Angehörige ſtand höher als das allgemeine Geſetz.
Jede ſolcheVerbindung ſchloß ſich ſorglich nach Außen ab und befe
ſtigte ſichnachinnen durchSatzungen. Gewaltigwar derZwang,
den ſie ihren Mitgliedern auferlegte. Die Zunft ſchrieb dem Hand
werkerbiszur geringſtenKleinigkeitvor, wie er arbeitenſollte,den
Stoff, dieForm, den Preis ſeinerWaare. Die Stadt wiederſetzte
der Zunft genau bemeſſene Grenzen, und wie die Arbeit, ſo über
wachteſie auchallesandereThun ihrer Bürger, was jedernachſei
nem Stande an Schmuckund Kleiderntragen, was er bei Fami
lienfeſteneſſen, was er an Lohn,an Geſchenkengebendurfte,Alles
war feſtgeſtellt durch polizeiliche Verordnungen. Wie das Hand
werk war auch die Wiſſenſchaft, der Soldat, die Baukunſt, ja ſelbſt
die Dichtkunſt zünftig. Solche Fügſamkeit der Vorfahren erſcheint
Manchem vielleicht beneidenswerth, aber im Mittelalter fügte man
ſichin dieſenZwang nichtmit der bewußtenErgebung, welcheuns
nöthig iſt, oder mit der werthvollern Freudigkeit, die wir unſeren
Nachkommen wünſchen – es trieb die bittere Noth, die innere Ar
muth und Unfreiheit der Einzelnen zur Einordnung in die ſo ge
ſtalteten Geſellſchaftsformen.

Zu zeigen, wie die deutſche Seele allmälig dieſen Banden ent
wuchs, iſt die Aufgabe, die ſich Freytag ſtellte. „In vier Jahrhun
derten vollbringt ſich die große Umwandlung. Mächtige Erhebung
des Gemüthes befreit im funfzehnten und ſechszehnten, eine furcht
hare politiſche Kataſtrophe zerſtört im ſiebzehnten. Nach langem
todtenähnlichen Schlaf erwacht im achtzehntenJahrhundert der mo
derne Geiſt.“ -

Verſuchenwir uns dieſenEntwickelungsgangmit einemBlick
auf den Wechſel der Zuſtände jener Klaſſe deutlich zu machen, welche
die „alte gute Zeit“ am häufigſten im Munde führt. Ein deutſcher
adeligerGutsherr in der Mittedes 16. Jahrhunderts wohnte, ſtatt
wie jetzt in einem heitern Schloß mit engliſchen Anlagen, in einem
düſtern, geflickten, unwohnlichen Bau, entweder auf waſſerarmer,
zugiger Höhe, oder rings von einem übelduftenden Schlammgraben
umgeben. Die Räume ſind eng und unſauber. Die Kinder des
Hauſes ſchießen auf zwiſchen Pferden, Hunden und Geſinde, finden
ſpärlichenUnterrichtin der Dorfſchule, hüteten gelegentlichdie
Gänſe und das Kleinvieh der Mutter. Die Schloßfrau iſt Schaff
nerin, erſte Köchin und Arzt des Hauſes. Sie iſt treu und wirth
ſchaftlich, ſtolz auf Wappen und Privilegien. Sicher verklärt ihr
Liebe und weiche Empfindung in vielen Stunden Antlitz und Ge
berde,aber was damalsin adeligenHäuſern, ja an Fürſtenhöfen
nochdemehrbarenWeibeerlaubtgalt, müßtejetztan der Frau des
einfachen Handwerkers nicht ſelten als unanſtändig verurtheilt
werden. Das Tagesleben des Gutsherrn iſt ein Ä Müßig
gang undwilderAufregung. Man liegtfleißigdem Waidwerkob,
man zechtin einemGrade, den wir jetztnichtmehrbegreifen.Das
Trinken iſt ein nationales Leidengeworden. Selten ſind die Nächte,
wo man ohne Rauſch zu Bett geht. Am Sonntag hört man in der
Dorfkirche eine endloſe Predigt voll Haß gegen die Calviniſten, die
Päpſtlichen, den Rottengeiſt Schwanckfeld, den „Mamelucken“ Me
lanchthon, ein fanatiſches Drohen mit Hölle und Teufel, eine hoff
nungsvolle Prophezeihung vom Herannahen des jüngſten Tages.
Gelegentlich kauft der Gutsherr ſich von einem herumziehenden
Händler einZeitungsblatt, welchesbeibeſondererVeranlaſſung in
den Städten gedruckt wurde und ungenaue Kunde von Schlachten
im Türkenlandeoder anderenKurioſitätengibt. Gelegentlichwird
das eintönigeLebendurchEntdeckungeinerHere unterbrochen,die
man foltert und verbrennt. Häufiger durch Prozeſſe, die dem Guts
herrn Geld und Laune koſten. Der Bauer iſt zum Knecht herab
gedrückt, er muß Vieles dulden und Vieles liefern. Und dochfrommt
er ſeinem Herrn wenig, die Landſtraßen ſind ſchlechtund unſicher,
ein weites Verfahren von Vieh und Frucht unmöglich, und ſo ſind
die baaren Einnahmen gering. Am politiſchen Leben nimmt der
Gutsherr dieſerZeit nur in ſo weit Antheil, als er ſichgegendie
Auflage neuer Steuern ſtemmt und Spanier und Italiener haßt.
Für Geld fochten hunderte deutſcher Edelleute lutheriſcher Konfeſſion
in Frankreich gegen die Calviniſten. Der Staatsbau der einzelnen
deutſchen Länder war noch ein ſchwaches Gerüſt; ein warmes Ge
fühl für ſein Land, dauernde Anhänglichkeit an ſeinen Fürſten beſaß
der damalige Adelige nur ſelten. Hielt er doch nicht einmal mit ſei
nen Standesgenoſſen feſt zuſammen. „Nur in einzelnen Stunden“,
ſagt Freytag, „adelt ihm das Gefühleiner bevorzugtenStellung,
die Sprache, Haltung und That; aber ſeine Bildung, ſein Ver
ſtändniß der Welt, ja ſein Pflichtgefühl und ſeine Redlichkeitſind
nichtgrößer, als jetztetwabei einemFuhrmann oderRoßhändler.“

Nicht beſſer iſt der Edelmann, der hundert Jahre ſpäter das
Schloß bewohnt. Der große deutſche Krieg hat das alte Haus zer
ſtört, der Gutsherr ein neues daraus erbaut, mit kahlenMauern
ohne Zierrath. Was ſonſt zum Gutegehörte, iſt dürftig ergänzt,
das dazugehörigeDorfärmlich,dieFlur erſt ſeitKurzemwiederin
der alten Fruchtordnung beſtellt, und aus Mangel an Pferden
pflügt man mit Kühen. Der Gutsherr trägt ſtatt desHelms eine
Perrücke,ſtatt desRitterſchwerteseinenGalanteriedegen,ſeinUn
abhängigkeitsſinn iſt gebrochen, er fährt zu Hofe als ſeines durch
lauchtigſtenHerrn getreuerDiener. Er hält nochſtrengauf kirch
licheBräuche,aberſchonſiehter auf das theologiſcheGezänkzuwei
len mit der Ironie des Lebemannsherab. Die Unterhaltungim
Schloß beſteht, wennBeſuchkommt, in weitſchweifigen,ſüßlichen
KomplimentengegendieFrauen, in dieſichgelegentlichein Stall
wort miſchtund auf welche,wenn ſie ausgegebenſind, Geſpräche
über Zweideutigkeitenfolgen. Zuletztgibt es ein tapferes Zechen
auf altdeutſcheManier, wozuman aus ThonpfeifenTabakſchmaucht.
Die franzöſiſcheMode herrſchtin Kleidungund Sitte; wer von
Paris erzählenkann, iſt ein gern geſehenerGaſt. Das deutſche
Reichiſt dem Gutsherrn gleichgültig,eine unſicheregeographiſche
Erſcheinung. In der engernHeimatintereſſirenihn nur diePrivi
legien ſeines Standes, die er auf den Ständetagen in ſchwacher
Widerſetzlichkeitgegen diefürſtlichenRäthe verficht.Er beugtſich
antichambrirend und beſticht, um ſeinen Verwandten eine Stelle
beiHofe oderein Amt zu ſichern, das wenig Kenntniſſeerfordert.
Wenn man hohe Anſprüche und Selbſtgefühl von ſeinem Weſen
abzieht und den Kern derſelben vergleichen will mit einem Leben
unſerer Zeit, ſo würdejetztder eigenſinnigeZunftmeiſtereinerklei
nen Stadt wahrſcheinlichmehrInhalt, Tüchtigkeitund Redlichkeit
beſitzen als er.

Wir kommen zu der Zeit vor hundert Jahren. Die kahle Front
des Herrenhauſes iſt umgeſtaltet worden. Man ſieht ein Portal mit
Sandſteinſäulen, eineFreitreppemit rundbäuchigenVaſen, über

Garten mit beſchnittenen Heckenund Obelisken aus Taxus. Im
Innern iſt ſchonReichthuman Hausrath ſichtbar,gute Möbelnvon
Nußbaumholzvielverſchnörkelt,vonſorgfältigerArbeit, Porzellan
taſſen, Kannen, Möpſe und Liebesgötter aus dieſer neuerfundenen
Maſſe, Paſtellgemäldeu. A. Die Zuchtim Hauſe iſt ausgebildet,
Frauen und Dienſtleute ſprechen leiſe, die Kinder küſſen den Eltern
die Hand, der Hausherr nennt ſeine Gattin ma chère und läßt

derThür einenEngel, der in geſchnörkelterMuſcheldenWahlſpruch
desHauſeshält. Auf der einenSeite desGebäudesgibt es einen

überhaupt bisweilen franzöſiſchePhraſen hören. Heftige Bewe
gungen und große Leidenſchaftenſtören die Ruhe desHauſesund
diegeradeHaltungſelten. Der Grundherr iſt ſparſamer geworden,
er kümmert ſichſchonetwas um die Landwirthſchaft,ſuchtdurch
ElektoralſchafedieWolleſeinerHeerdezu verfeinernund baut im
Brachfelddie neueingeführtenKartoffelknollen.Das Lebenim
Hauſeiſt ſtill, einfachund etwas pedantiſch.Draußen aberiſt eine
harte Zeit, dem Hausherrn wird vielzugemuthetvon den Behör
den, welchedas Landregieren, während er nur Steuern zu zahlen
hat,ohnefragenzu dürfenwozu. Nochgilt derAdeligemehrals der
Bürger, aber hochüber jenenwieder hat ſichdie Majeſtät ſeines
Souveräns erhoben,vorder erwenig bedeutet;dieSchreiberin der
Hauptſtadtkümmernſichſogarum ſeineWirthſchaft,befehlenihm
hier einenGraben zu ziehen, dort eine Mühlezubauen, zwingen
ihn, ſichmit der Zuchtvon Seidenraupenzu befaſſen. Es iſt eine
trübe Zeit, die Zeit von 1759. Zwiſchen dem König von Preußen
und der Kaiſerin brennt ſchonder dritte Krieg. Und jetzt gerade
geht der Gutsherr händeringendin ſeiner Stube auf und ab und
wiſcht ſich dann und wann die Augen.

„Wie kommtes“, ſchließtFreytagſein Bild, „daß der ſteife,
trockeneMann ſo ſehr die Faſſung verloren hat? Der Brief auf
dem Tiſche meldet ihm doch, daß ſein Sohn, Offizier im Heer des
Königs, aus der Schlacht bei Kunnersdorfunverſehrt entkam.
Warum weint der Mann und ringt die Hände? Sein König iſt in
Noth, der Staat, zu dem er gehört, in Todesgefahr. Er hat ein
Vaterland, um das er ſich grämt, er iſt größer, reicher und beſſer als
irgendeiner vonſeinenAhnenwar. Rauh iſt dieZucht ſeinerGe
neration, unmild die Sitte, deſpotiſch die Regierung. Bildung und
Weltkenntniß des anſpruchsvollen Gutsbeſitzers ſind noch nicht
größer als jetztBildung und KenntniſſeeineskleinenSubaltern
beamten, aber ſchonhat er für LebenundSterben, was ihn zum
Manne macht.“

Wer nochvonder gutenalten Zeit ſpricht, möge ſich, ſein Le
ben, Thun und Empfinden mit dieſen Bildern vergleichen, und er
wird ſichſagen müſſen, daß das deutſcheVolk im Jahre 1859 denn
dochnichtnur nichtzurück, ſondernganz ungemeinvielweiterge
kommeniſt; er wird ſichim Stillen geloben, ſtatt von der Ver
gangenheitzu ſchwärmen,der Gegenwartihr gutes Rechtwider
fahren zu laſſen und aus einemVergleichderſelbenmit den ver
wichenenZuſtändendieLehrezu nehmen, daß es keinUnglückiſt,
wenn die Flüſſe nicht rückwärts ſtrömen.

Die NellfahrtderNovara.
(Fortſetzung von Seite 62.)

Am 28. Morgens ſollten wir das große hufeneiſenförmige
Bamptonriffin Sicht bekommen– aber auchvomTop (höchſter
Spitze) der Maſten war nichts davon zu ſehen, die ruhigere See aber
ließ uns ſchließen, daß wir uns im Leevon demſelben befinden muß
ten. Die höchſtunvollſtändigenKarten jener Gewäſſer ſind auch
eine von den bedeutenden Schwierigkeiten, die ſich der Navigation
daſelbſtentgegenſtellen.Nach einer dieſerKartenmußten wir nur
vier Seemeilen vom Riff entfernt ſein, nach einer andern 14 Mei
len. Dieſe letztere ſcheint die richtigere geweſen zu ſein, denn auf
vier Meilen hätten wir die Brandung geſehen, was auf 14 natür
lichnichtmöglichwar. Nun wurde derWindimmergünſtiger,und
ſchonam 30. Okt. hattenwir dieBreite von Sandykappaſſirt und
ſo auch denſüdlichenWendekreishinteruns. Am 2. Nov.zeigten
ſichwiederdieerſtenSeemöven, derenErſcheinenuns vieleFreude
machte,und dieTemperaturwar hier auf dem28&quot;ſüdl. Br. wieder
auf 15–160 R. geſunken. Am 4. Nov. kam die Küſte Auſtraliens
in Sicht, ein friſcherOſtwind füllte dieSegel undmit 10 Knoten
Fahrt in der Stunde flogen wir unſerm Ziele entgegen. Am 5. Nov.
wurde das Hochland von Port Jackſon ſichtbar, und ſchon um 6 Uhr
Abendslag dieFregatte in demherrlichenHafenvon Sidney (Port
Jackſon) vor Anker und wir hatten ſomit nach einer Seefahrt von
84 Tagen und nach einem glücklichzurückgelegten Seewege von
6256 Meilen unſer nächſtes Ziel erreicht.

Am 6. Nov. Morgens donnertendie Kanonenzum Gruß der
engliſchenKronein Neu-Süd-Wales und an Bord begannenals
bald die Arbeiten und Vorbereitungen, um die Fregatte zur Vor
nahmeder nothwendigenReparaturen in dieRegierungsdocksauf
Cockator-Eiland zu bringen.

Der Aufenthaltderk. k.Fregatte in Port Jackſon ſollteſichwol
bis Ende des Monats verlängern, denn man hatte ſo Manches gut
zu machenan dembraven Schiffe, das zwar als Sieger aus dem
Kampfe mit den Elementen hervorgegangen war, aber dennochan
manchemTheilegelittenhatte. Mit einer ſeltenenZuvorkommenheit
bot dieRegierungnun Alles auf, um dieReparaturenſo ſchnellals
möglichvornehmenzulaſſen, und wirklichwar dieſeArbeit auchin
kürzeſter Zeit auf das Vollkommenſte geleiſtet.

Währenddas Schiffim Dockunter Reparatur zubrachte,ſchiff
ten ſichdieNaturforſcherund die meiſtenOffiziereaus und jeder
Tag wurdegewiſſenhaftbenutzt, um Ausflügein das Innere zu
machen. Der herrlicheHafen Port Jackſon, der eigentlicheine
Sammlung von kleinen Häfen iſt, bot anfangs Stoff genug, um
vielIntereſſantes in der nächſtenUmgebungzuſehen.DurchdieZu
vorkommenheitdesGouverneursSir WilliamDeniſon und durch
dieGaſtfreundſchaftund Bereitwilligkeitſo vieler anderer hochge
ſtellterPerſonen, dieherzlichenAntheilan der Expeditionnahmen,
waren uns auchMittel in HülleundFülle geboten,umunſereWiß
begierdeund unſern Forſchungsdrangzu befriedigen. Mit einem
Male waren wir wie durch einen Zauberſchlag in einen Kreis lie
benswürdiger, zuvorkommenderFreundeverſetzt, an derenSpitze
der öſterreichiſcheKonſulH. Kirchner, der eien ſchöneBeſitzungin
Darling Point hat und uns immerunvergeßlichbleibenwird.

Die herrlichenPromenadenmitihren romantiſchenBenennun
gen, wie LoversWalk, Kiſſing-Point, LadyMacquariesChair ºc.
undihren reizendenFernſichtenwurden natürlichin derGeſellſchaft
der liebenswürdigenneuenFreunde, die uns in den erſtenTagen
gleichwie alte Bekanntevorkamen,beſucht.Das BeſitzthumKirch
ners am Clarence-River,das er im Jahre 1848 mit deutſchenKo
loniſten,meiſtensBadenſernundRheinländern,bevölkerte,iſt ſeither
eineblühendeAnſiedelunggewordenund vieleder Koloniſten,die
vor 10 Jahren bettelarm den auſtraliſchen Boden betraten, ſind jetzt
wohlhabende Landwirthe geworden.

- - -AuchdesreichenMiſanthropenund NaturforſchersWilliamMa
cleays herrlicheBeſitzungbeſuchtenwir. Bei demEingange dieſes
koſtbarenGrundſtückesſiehtman zweiTafeln, auf dereneiner mit
großenBuchſtabenzuleſeniſt: Bewareof bloodhounds,auf deran
dern: Any persontrespassing will be persecuted. Wiewir ſpäter
erfuhren,hältMacleaysgar keineBluthunde,ſondernwill nurdurch
dieWarnung abſchreckenund ſichViſitenvomLeibehalten;eineganz
unnützeVorſichtsmaßregel,da es wohlkeinenOrt auf derErdegibt,
wodasEigenthumſoreſpektirtiſt als ebenhier. AucheinBeſuchbei
Sir Daniel Cooper, Sprecher des Unterhauſes,gegenwärtigder
reichſteMann Auſtraliens*) und zugleichder wohlthätigſte,warfür

Man ſchätztdas jährlicheEinkommenSir Daniel's auf 80,000Pfund
Sterling.
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uns eineintereſſante Erſcheinung.
Dieſer Mann, der einen großen
Theil ſeines Vermögens einer
Erbſchaft verdankt, verwendete
während der Dauer des Krimkrie
ges mehre 100,000 Gulden als
freiwilligen Beitrag zur Deckung
der Kriegsunkoſten ſeines Vater
landes. In Roſe-Bay hat er ſei
nen prachtvollen Landſitz auf ei
nem terraſſenförmig angelegten
Punkte, der die ganze Umgegend
beherrſcht und Woolarah in der
Landesſprache heißt, was ſo viel
wie Sammelplatz bedeutet, weil
in den früheren Zeiten auf dieſer
Höhe durch Feuer - und Horn
ſignale der Aufruf zumKriege an
dieverſchiedenenStämme ertheilt
wurde. Wenige Schritte vom
Hauſe dieſes reichſten Mannes
Auſtraliens iſt auchder arme La
zarus zu ſehen, ein Krüppel, in
eine Wolldeckegehüllt, ein armer
Eingeborener der letzte ſeines
Stammes, der einſtige Herr die
ſes Bodens, der nun dieVorüber
gehenden um ein Almoſen anbet
telt. In einem Häuschen aus
Baumrinde gezimmert hat er
ſein Obdach für die Nacht. Der
AermſteſprichtblosſeineMutter
ſpracheund mag bei40 Jahre alt
ſein; trotz aller Verſuche war es
nicht möglich, ihn einem Verſor
gungshauſe zu übergeben, und ob
wol ihn Sir Daniel mit allem
Nöthigen verſieht, beſteht der
Halbblödſinnige doch darauf, an

dieſer Stelle und in dieſer arm
ſeligen Hütte zu leben. Unberührt
ging an ihm die Kultur vorüber,
er wennt den Boden, auf den er
bettelt, ſein Land und hier will
er auch ſterben. Am 16. beſuchten
wir mittels Eiſenbahn Campbell
Town, 15 engliſche Meilen ent
fernt, die man in zwei Stunden
zurücklegt, eine liebliche Gegend,
deren Hintergrund die blauen
Berge bilden, und in welcher Sir
William Marcarthur einen rri
zenden Wohnſitz hat. Das ergie
bige Weingebirge iſt hier meiſtens
durchDeutſche bearbeitet, die, als
ſie von unſerer Ankunft hörten,
zahlreich herbeiſtrömten, um uns
zubegrüßen nnd mit uns zu ſprc
chen. Sie erzählten uns, daß ſie
viel von der Novara in der deut
ſchen Zeitung von Sydney gele
ſen und ſichſchon ſehr gefreut hät
ten, Landsleute zu ſehen. Einen
„ herzlichen Gruß an das liebe
Vaterland“ riefen ſie uns beim
Scheiden ſichtlich bewegt nach.
Und ſo fanden wir ſo häufig den
Beweis, eben in dieſen fernen
Ländern, daß der Deutſche uur
ein Vaterland hat, daß er dort
fern von den Seinen nicht erſt
fragt, aus welchem Reiche, aus
welcher Provinz der Mann ſei,
der ihn in ſeiner Mutterſprache
anredet, daß er jeden Landsmann
und Bruder nennt, der deutſch
ſpricht, ob er nun aus den
deutſchen Alpen, aus der Donau
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gegend, aus demHügellande am
Rhein oder aus denEbenen Preu
ßens ſtamme, ihm gilt es gleich,
und das Lied „Wo iſt des Deut
ſchenVaterland“ klingt wohl kei
nemdieſer großen Nation ſo ſüß
als eben dieſenAbgetrennten. Um
einenrichtigen Begriff vom Wer
thedes Geldes in jenen Gegenden
zuerhalten,erwähneich,daß ein
Schafhirt jährlich 500 fl. und die
Koſtbekommt, daß eine Kuhmagd,
die täglichnur zwei Kühe zu mel
kenhat,mit derKoſtverſorgtund
mit jährlich 100 fl. bezahlt wird.
In Marcarthur's Weingärten
hat mancher der Arbeiter nur
250 fl. jährlich an Lohn, dafür iſt
ihm aber ein Grundſtück ange
wieſenunder erhält eineKuhzur
Benutzung. Auſtralien iſt ſomit
ein Land, wo es einem fleißigen,
arbeitſamen Menſchen gut gehen
muß. Sir William hat aber auch
Recht,wenn er behauptet, es gäbe
im Lande keine größeren Tyran
nen als die Arbeiter ſelbſt, weil
man ihnen alle ihre Launen be
friedigen muß, nur um ſie bei
einer gewiſſen Arbeit zu erhalten
und ſich zu ſichern, daß ſie nicht
plötzlichAlles liegen laſſen, weg
laufen und ſicheinem andern Er
werbe widmen, an denen es hier
uie fehlt. Die Weinernte beginnt
hier im März und endet im April.
Der Wein ſoll ſich hier am beſten
in der Hitzehalten und ſelbſt halb
verdorbener wieder klar werden,
wenn er der Wärme ausgeſetzt
wird. Auf unſeren weitern Aus
flügen nachdem Innern, dieauch
mit Jagdpartien verbunden wa
ren, trafen wir zeitweiſe auf Ein
geborene, deren es in der ganzen
Provinz kaum mehr 200 gibt. Es
ſind große, ſtämmige, ſchwarz
braune Geſtalten mit ſehr breiten
Naſenflügeln, gekrauſten Haaren,
am ganzen Körper ſowol als an
den Armen ſehr haarig. Man be
ſtellteeinige derſelben auf den kom
menden Tag, um ſie abzeichnen
zu können und ließ ſie den Bume
rang, das aus einem Stück Knie
holz geſchnitzte parabelförmige
Holzwerfen, das in ſº ſeiner Formund der Art, es zuwerfen, beobachtendieſeSitte nicht. Man nennt die Eingeborenen„Abori
dieEigenſchafthat, daß es vonderHöhezuder es geſchleudertwird, gines“, aber niemals „Natives“, ein Name, den nur dieEinge
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wenigeWallobies ließen ſichſe
hen. Die Wallobies ſind bedeu
tend kleinerals die eigentlichen
Känguruhs,hüpfenmit einerbe
wunderungswürdigen Grazie auf
ihren Hinterfüßen umher, brechen
oft durch den dickſten Wald, ver
ſchwinden aber wieder ebenſo
ſchnell, ſodaß der Jäger ſehr auf
merkſam ſein muß, um ſie nicht
zu verpaſſen. In einer Wald
hütte, wo wir nach einem mühe
vollen Marſche von 11 Stunden,
derdurch den Sir John Mitchells
Paß führte und uns durch den
Hochgenuß einer Wanderung in
dieſer unbeſchreiblich ſchönen
Waldpartie, die künſtlich durch
die hohen Sandſteinfelſen ge
hauen iſt, entſchädigte, übernach
teten, fanden wir die gaſtfreund
lichſte Aufnahme und wunderten
uns nicht wenig über die Menge
werthvoller engliſcher Bücher, die
wir dort vorfanden. Sie waren
das frühere Eigenthum eines
Schulmeiſters geweſen, der, dem
Trunke ergeben, dieſe allmälig
für Spirituoſen vertauſchte:
Geiſt für Geiſt. Dieſe Bücher
wandern nun in jener weltabge
ſchiedenenHütte und ihrer fried
lichen Nachbarſchaft von Hand zu
Hand und ſtreuen Gutes aus, ob
wol ſie eigentlich nur das Laſter
hierher geſchleudert hat. Wie ich
mich überzeugte,beſtand diekleine
Bibliothek aus moraliſchen und
ſehr lehrreichen, populären Wer
ken und, wie mir der Beſitzer
der Waldhütte verſicherte,werden
die Werke in den Feierſtunden
theils geleſen, theils vorgeleſen,
und zahlreich ſtellen ſich die Be
weber um dieſe Lektüre ein. Als
wir von Woolongong wieder
nach Campbell-Town zurückge
kehrt waren, wurde im Hotel
eben eine neue Freimaurerloge
eröffnet. Wir bekamen von der
neu gegründeten Geſellſchaft, von
der man ſich reges Leben für den
Ort verſprach, nur ſehr viele Be
trunkene zu ſehen. Ueberhaupt iſt
dieKonſumtion der Spirituoſen
wahrhaft ſchaudererregend und ſie

übertrifft beiweitemjenevon England, welchein ganzEuropa die
ſtärkſteiſt. Außer der hier im LandeerzeugtenungeheurenOuan

wiederziemlichnaheauf denPlatzzurückkehrt,vondemesausging*). borenen weißer Eltern für ſich in Anſpruch nehmen. Das Worttität von Spirituoſen wird nach Neuſüdwales allein für einen jähr
Die Eingeborenen handhaben es mit viel Geſchicklichkeit. Kreole iſt verpönt und gilt hier ſo viel wie Meſtize, während es

Die Tätowirung der Eingeborenen beſtehtin horizontalen eigentlichvºm ſpaniſchenerio herſtammtund ſoviel wie einhei
Schnittenauf der Bruſt und auf demRücken.Als eineZierde und miſchheißt. Ein AusflugnachBalgounie Farm und Wolongong
einZeichender Pubertät undHeirathsfähigkeitderjungen Männer zu einerKänguruhjagdnahm mehreTage in Anſpruch. Dieſe Ga
giltes,den mittlernZahn imOberkieferauszubrechen.Die Frauentung Sport gehörtzu den Treibjagden. Man wird im Walde auf

geſtellt und wartet, bis das Wild, von den ſchwarzen Eingeborenen
*)Die AbbildungundBeſchreibungdesBumerangſ.Nr.725.derIllu- und den flinkenKänguruhhundengetrieben, in den Schuß kommt.

Die erſteJagdpartie war nicht ſehr ergiebigan Beute und nurſtrirten Zeitung.

lichenWerth von 10 Mill. Fl. Spirituoſen importirt. Das britiſche
Volk gibt jährlich54 Mill. Pfd. St. für Steuern und 74 Mill.
für geiſtigeGetränkeaus. Hier aber ſtelltſichdasVerhältniß noch
weit großartiger heraus. Auf jede dritte Perſon kommt eine Trink
ſtube, jedes dritte Haus iſt ein Wirthshaus und man rechnet, daß
der Geſammtverbrauchder geiſtigenGetränke,auf dieEinwohner
zahl vertheilt,6 Pfd. St. pr. Kopfbeträgt.
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KulturgeschichtlicheNachrichten.
Kirche und Schule.

– Was ſich in Rom zuträgt, kann nicht ohne Einfluß auf das badiſche
Konkordat bleiben und muß die Regierung veranlaſſen, der Stimme des eig
nen Landes um ſo williger Gehör zu ſchenken, als Katholiken und Proteſtan
ten ſich in voller Eintracht vernehmen laſſen. Eine ſolche gemiſchte Abord
nung aus Mannheim überreichte dem Großherzog am 16. Jan. eine Petition
gegen das Konkordat, und aus der huldvollen Antwort, welche der Landesherr
ertheilte, ließ ſich heraushören, daß, wenn die Kammern ihre Zuſtimmung
zur Abänderung jener Artikel der Verfaſſung und jener Geſetze, welche die
Einführung des Konkordats erfordert, verweigern ſollten, der Großherzog
darin Grund und Veranlaſſung finden wird, von dieſer Konvention zurück
zutreten.
ausgeſprochen, bei welchem die Abgeordneten ebenfalls eine Audienz hatten

Noch deutlicher hat ſich darüber ſein Bruder, Markgraf Wilhelm,

– Es verbreitet ſich das Gerücht, daß die Univerſitäten in Graz, Inns
bruck, Krakau und Lemberg aufgelöſt und in bloße Akademien für mediziniſche
und rechtswiſſenſchaftliche Studien umgewandelt werden ſollen. Da die öſter
reichiſche Monarchie mit ihrer größern Bevölkerung überhaupt nur acht Uni
verſitäten beſitzt, während deren im übrigen Deutſchland 1S vorhanden ſind,
ſo müßte eine ſolche Maßregel um ſo mehr bedauert werden, als die Bildung
in Oeſterreich viel nachzuholen hat und die Mittel zur Ausbreitung derſelben
alſo nicht noch mehr beſchränkt werden dürfen.

– Das Werk des Oberpredigers Melcher in Freienwalde: „Beiträge zum
Verſtändniß der Schrift“, worin die Behauptung ausgeführt wird, daß nur
die vier Briefe Pauli – an die Römer, die zwei an die Korinther und an
die Epheſer – echt, die Evangelien aber nur auf Grund dieſer Briefe verfaßt
worden ſeien, iſt von dem Konſiſtorium der Provinz Brandenburg einer Prü
fung unterzogen worden.

– Drei Kaffern, welche die Novara mitgebracht hat, wurden am 18. Jan.
zu Trieſt durch die Taufe in den Schoß der katholiſchen Kirche aufgenommen,
wobei der Gegenadmiral Baron Bourgignon, der Linienſchiffskapitän Baron
Wüllerstorff und Graf Hadick, Admiralitätsadjutant des Erzherzogs Ferdi
nand Max, die Pathenſtellen vertraten.

– Die Univerſität Bonn hat beim Unterrichtsminiſter den Gebrauch der
deutſchen Sprache bei Diſſertationen, Disputationen :c. beantragt.

– In Würzburg iſt die Abſchaffung der Korps und Landsmannſchaften
und deren Erſetzung durch eine allgemeine Studentenverbindung, welche ſich
nachFakultätenabzweigt, im Werke.

Uaturkunde und Reiſen.
– Der Aſtronom Luther in Bilk bei Düſſeldorf hat von der Akademie

der Wiſſenſchaften in Berlin den Lalande'ſchen Preis für die 1859 bewirkte
Entdeckung des Planetoiden „Mnemoſyne“ erhalten.

– Von Leipzig aus iſt eine Nationalſubſkription angeregt worden, um
die Mittel zur Ausrüſtung einer Expedition nach Afrika zu beſchaffen, die den
gelehrten Reiſenden Dr. Eduard Vogel aufſuchen, ihn, wenn er in Wadai
gefangen gehalten wird, loskaufen und, falls er nicht mehr am Leben wäre,
ſeine Tagebücher retten ſoll. Der ſchöue Gedanke verdient, daß er ausge
führt werde. AmRhein hat er ſchon Anklang gefunden, wie aus dem Schrei
ben eines Mitgliedes des naturhiſtoriſchen Vereins für Rheinland und Weſt
falen an die Kölniſche Zeitung hervorgeht. Es wird von dieſen gewünſcht,
daß, da Dr. Vogel ein Krefelder ſei, vom Rheinland aus die erſten Schritte
zur Verwirklichung des Plans gethan werden möchten.

– An der nördlichen Küſte der engliſchen Grafſchaft Cornwallis wurde
am 13. Jan. ein heftiger Erdſtoß verſpürt,

HUilitärweſen.
– Bei der preußiſchen Artillerie wird jede Batterie nur zur Hälfte mit

gezogenen Kanonen verſehen, die von hinten geladen werden und Vorzüge
vor den franzöſiſchen Geſchützen haben ſollen. Die Erfahrung ſoll darüber
entſcheiden, ob die alte oder die neue Waffe ſich beſſer bewährt.

– Der bayeriſche Artillerie-Oberſtlieutenant Joſeph Schmölzl hat eine
militäriſche Zeitſtudie unter dem Titel: „ Die gezogene Kanone, deren ge
ſchichtliche Entwickelung und gegenwärtige Vervollkommnung“, veröffentlicht.

– Der öſterreichiſche Artillerie-Major Tiller v. Ternfort iſt zum zweiten
Bevollmächtigten Oeſterreichs in der Bundes-Mimilitär-Kommiſſion ernannt
worden.

– Der Herzog von Cambridge hat den ihn angebotenen Poſten als
Oberſt der londoner Schützenbrigade angenommen.

– Die engliſche Regierung hat bei Krupp in Eſſen 500 gezogene Kano
nen von Gußſtahl beſtellt, die nach den von Krupp ſelbſt entworfenen und
vor einigen Jahren an Kaiſer Napoleon verkauften Modell gefertigt werden.

Handel und Gewerbe.
– Der Notar Farnik hat einen beſondern Abdruck der neuen öſterreichi

ſchen Gewerbe-Ordnung vom 20. Dez. v. J. veranſtaltet und denſelben mit
Erläuterungen für alle Gewerbe- und Handeltreibenden und deren Gehülfen
verſehen.

– Die wichtigſte Erſcheinung auf dieſem Gebiet bleibt gegenwärtig der
Entſchluß des Kaiſers der Franzoſen, das Syſtem der Einfuhrverbote und
hohen Schutzzölle fallen zu laſſen und den Uebergang zu bloßen Finanzzöllen
allmälig zu bewirken. Die franzöſiſche Induſtrie iſt ſeit Jahrhunderten mit
den ſeitherigen Zuſtänden feſt verwachſen und ſetzt mithin einer Umgeſtaltung
derſelben jeden möglichen Widerſtand entgegen. Weder die in Ausſicht ge
ſtellten Vergünſtigungen noch das Verſprechen, daß immer noch ein Schutz
zoll von 25 bis 30 Prozent ad valorem beibehalten werden ſoll, oder die Hin
weiſung, daß der Handelsvertrag mit England erſt im Auguſt k. J. in Kraft
treten und Gegenleiſtungen bewilligen werde, vermögen die Induſtriellen für
den Verluſt des ihnen unſchätzbaren Monopols zu tröſten. Nur die Hafen
ſtädte und die Weinbauer ſind für den kaiſerlichen Entſchluß begeiſtert.
mit iſt aber der Apfel der Zwietracht in das Land geworfen und die ent
gegenſtehenden Intereſſen werden ſich energiſch bekämpfen.

– Der Handels- und Gewerbeverein für Rheinpreußen und Weſtfalen
wird ſeine Generalverſammlung am 6. Februar in Dortmund halten. Der
wichtigſte Gegenſtand des Programms betrifft die Anlegung eines Kanals,
der die Elbe mit der Weſer und dem Rhein verbinden ſoll.

– Ein dem preußiſchen Landtage vorgelegter Geſetzentwurf enthält die
Aufhebung der Beſchränkungen des vertragsmäßigen Zinsſatzes; nur das
Verbot der Zinſen von Zinſen und die jetzigen Vorſchriften für Pfandleih
anſtalten bleiben beſtehen.

– Auf Anregung des Staatsminiſters Grafen Franz Hartig, Präſiden
ten der Lebensverſicherungsgeſellſchaft „Anker“, wird in Wien unter dem Na
men „Vindobona“ eine Hypotheken-Verſicherungs-Geſellſchaft gegründet,
deren Statuten bereits die kaiſerliche Beſtätigung erhalten haben. Die Ge
ſchäftsführung des Vereins wird der Direktor des „Ankers“ Langrand –
der es bewirkt hat, daß die Association générale d'assurance in Brüſſel für
2/, Million Gulden Aktien zeichnete – nebſt dem Vizedirektor des „Ankers“
Dr. Timmery übernehmen. Den Verwaltungsrath bilden 14 angeſehene
Männer aus Wien und Brüſſel.

– Die Bank von England hat ihren Diskont auf 3 Proz. erhöht.
– In den Vereinigten Staaten von Nordamerika betrug die Zahl der

Fallimente im Jahre 18574937 mit 291,750,000 Dollars Paſſiven, 1858 4225
mit 95,749,662 Dollars, 1859 nur 3912 Fallimente mit 64,294,000 Dollars
Paſſiven.

– Die neue öſterreichiſcheGewerbeordnunghat einen großartigenAn
ſtoß für dieſen Zweig der Geſetzgebung in Deutſchland gegeben. Auch der
diesfällige ſächſiſche Geſetzentwurf iſt einer nochmaligen Bearbeitung auf li
beralenGrundlagen,wodurcher ſichder öſterreichiſchenGewerbeordnungan-
ſchließt,unterworfenworden,bevorer demnächſtenLandtagevorgelegtwird.

– In London wird eine Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital von 300.000
Pfd. Sterl. gebildet,welchedie Hauptſtadt mit elektriſchemKalkichterleuch
ten und das Gas verdrängen will. Mit der Weſtmünſterbrücke wird der An
fang gemacht.

Ta

Verkehrsweſen.
– Die Ratifikationendes TelegraphenvertragszwiſchenFrankreichund

Bayern ſind am 14. Jan. zu Paris ausgetauſcht worden.
– Eine direkte telegraphiſcheVerbindungzwiſchenBerlin und Amſter

dann iſt hergeſtellt worden.
– Die ſchwediſchen Telegraphen haben gegenwärtig eine Geſammtlänge

von E63, geographiſchen Meilen; 76,- Meilen davon wurden voriges Jahr
angelegt.

– Nachdem nun auch von dem franzöſiſchen Hafen St. Malo ein unterſeei
ſches Telegraphentau nach der Inſel Jerſey verſenkt worden iſt, ſteht Frank
reich durch drei Linien mit England in telegraphiſcher Verbindung.

– Von der Kaiſerin Eliſabeth - Eiſenbahn wird demnächſt eine neue
Strecke, von Lambach bis Frankenmarkt, eröffnet werden, nachdem eine tech
niſche Unterſuchung, die am 16. Jan. vorgenommen wurde, die Fahrbarkeit
erprobt hat.

– Die Anlegung einer ſtehenden Rheinbrücke zwiſchen Mannheim und
Ludwigshafen iſt ſo gut wie beſchloſſen.

– Auch die Handelskammer in Mancheſter hat ſich für die Anträge
Bremens, das Seerecht betreffend, erklärt.

– Der Verwaltungsrath der heſſiſchen Ludwigsbahn hat ſich am 19. Jan.
für den Bau einer ſtehenden Rheinbrücke bei Mainz entſchieden, die nach dem
Syſtem des bayeriſchen Oberbaudirektors v. Pauli aus 32 Bogen beſtehen
und 4000 Fuß lang ſein wird. Das Etabliſſement von Cramer-Klett in
Nürnberg hat ſich verpflichtet, den Bau ſo zu beſchleunigen, daß die Eröff
nung der Brücke am 15. Nov. 1861 erfolgt.

Baukunſt und Bildhauerei.
– Die bremer Kaufmannſchaft hat den Bau einer großartigen Börſe be

ſchloſſen, die einen Flächenraum von 27,000 Quadratfuß, der Börſenſaal al
lein den Raum von 15,000 Quadratfuß einnehmen wird.

– Das 10 Fuß hohe Standbild Lord Clive's, des Begründers der eng
liſchen Herrſchaft in Oſtindien, von Marochetti in prachtvoller Weiſe ausge
führt, iſt am 18. Jan. zu Shrewsbury feierlich enthüllt worden.

– Die Kaufmaunſchaft in Petersburg hat das Andenken des verewigten
Kaiſers Nikolaus durch Errichtung einer Granitſäule, welche die Koloſſalbüſte
des Monarchen trägt, geehrt und dieſelbe am 8. Jan. im Börſenſaale auf
ſtellen laſſen.

– Die Geſellſchaft „Freunde großer Männer“ in Antwerpen hat den
dortigen Bildhauer Leonard de Cuyper mit dem Modell zu einem pyramida
liſchen Denkmal der großen Männer Antwerpens, das mit 44 Statuen geziert
werden ſoll, beauftragt. Die Ausführung ſoll verſchiedenen Künſtlern über
geben werden.

– Es wird beabſichtigt, dem Erzherzog Rudolf IV., dem Erbauer des
Stephansdoms und Gründer der Univerſität in Wien, ein Standbild zu er
richten, das ſeinen Platz vor dem neu zu erbauenden Univerſitätsgebäude er
halten und im März 1865, wo die Univerſität ihr 500jähriges Jubiläum feiert,
enthüllt werden ſoll.

-LMalerei.
– Den zu Ehrenmitgliedernder Akademieder bildenden Künſte in

Dresden ernannten Malern Rudolf Jordan und Tidemand in Düſſeldorf,
Guffens, Swerts und van Lerius in Antwerpen ſind prächtig ausgeſtattete
Diplome nach dem Entwurf von G. Semper, unter Mitwirkung von Prof.
Julius Hübner, dem Holzſchneider Hugo Bürkner und dem Medailleur Krü
ger ausgeführt, zugefertigtworden, die man als Meiſterſtückein ihrer Art
bewundert,

– Zwei der berühmten Rottmann'ſchen Fresken in den Arkaden des Hof
gartens zu München, welcheRom und den Golf von Bajae darſtellen, ſind
von frevelhafter Hand mit Blut beſpritzt worden, doch gelang es glücklicher
weiſe, ſie ohne Nachtheil zu reinigen.

– Für die Lotterie von Kunſtwerken zum Ankauf des Jakobi'ſchen Gar
tens ſeitens der Geſellſchaft „Malkaſten“ in Düſſeldorf ſind bereits 72 Ge
mälde der vorzüglichſten dortigen Meiſter eingegangen und 78 andere nebſt
einer Anzahl Handzeichnungen, Aquarelle und Photographien zugeſagt. Die
Stadtgemeindehat 250 Looſe,das Stückzu 2 Thtr., angekauft.

– Die allgemeine deutſche Künſtlerverſammlung hat beſchloſſen, ihre
diesjährige Zuſammenkunft im Laufe des Auguſt in Düſſeldorf abzuhalten.

– Die Frau Prinzeſſin von Preußen iſt dem berliner Kunſtvereine als
Mitglied beigetreten.

– Die königliche Akademie der Künſte in Berlin veröffentlicht den Pro
ſpekt für die große Kunſtausſtellung im Akademiegebäude zu Berlin, die am
1. Sept. eröffnet und am 1. Nov. geſchloſſen wird.

– In Rotterdam wird eine Kunſtausſtellung im großen Saale der Har
monie am 6. Mai eröffnet und am 3. Juni geſchloſſen werden. Künſtler
aller Nationen ſind zu Einſendung von Werken eingeladen.

– Die große Ausſtellung in Brüſſel beginnt am 1. Aug. und dauert
bis zum 30. Sept.

tMuſik.
– Das Haus, in welchen der Komponiſt André Modeſte Grétry am

11. Febr. 1741 zu Lüttich geboren wurde, hat die Beſitzerin deſſelben, Frau
Dubois-Deſoer, der Stadt unter der Bedingung geſchenkt, daß es ſtets in gu
tem Stande erhalten und der Ueberſchuß vom Miethzins zu einem Stipen
dium für Studirende der Muſik verwendet werde.

– Meyerbeer's „Wallfahrt nach Ploermel“ wurde in Dresden ausge
zeichnet gegeben und mit vielem Enthuſiasmus aufgenommen, auch der Kom
poniſt in die königliche Loge gerufen, um die Glückwünſche des Monarchen
zu empfangen. Demungeachtet haben Muſikkenner die Meinung ausgeſpro
chen, daß ſich dieſe Oper nur mit dem „Nordſtern“, keineswegs aber mit den
„Hugenotten“ oder „Robert der Teufel“ vergleichen laſſe.

– Das ungünſtige Urtheil, welches ſchon vor der Anfführung der Oper
„Chriſtine“ über dieſelbe geäußert wurde, finden wir auch in den Kritiken
verſchiedener berliner Blätter wieder, nachdem das Stück dem Publikum vorge
führt worden iſt. Ob Uebelwollen gegen den Komponiſten, den Grafen v. Re
dern, daran einen Antheil hat, müſſen wir dahin geſtellt ſein laſſen; die künſt
leriſchen Kräfte der Bühne haben mindeſtes Ausgezeichnetes geleiſtet, ſowol
nach dem Urtheile des Publikums als nach dem des gräflichen Komponiſten,
der die Mitglieder der königlichen Kapelle und andere muſikaliſche Notabilitä
ten zum Dank dafür am 9. Jan, feſtlich bewirthete.

Theater.
– Die Bedenken, die den Profeſſor Friedrich v. Raumer bewogen haben,

aus der Kommiſſion, welche der preußiſche Kultusminiſter behufs der Zu
erkennung des Preiſes für das beſte Drama niedergeſetzt hat, auszuſcheiden,
werden auch von den meiſten übrigen Mitgliedern getheilt. Dieſe meiſt mit
ernſten Studien beſchäftigten Gelehrten können die Zeit nicht erübrigen, um
ſich ein begründetes Urtheil über zahlreiche dramatiſche Werke zu bilden. In
Dresden hat ſich ſogar eine gewichtige Stimme gegen die ganze Zuerkennung
eines Preiſes unter den vorgeſchriebenen Modalitäten erklärt.

– Das napoleoniſche Kaiſerthum ſorgt für Alles, ſelbſt für das Repertoir
der Theater. Der „Tireuse des cartes“ iſt aus dem kaiſerlichen Kabinet das
zweite von Herrn Mocanard verfaßte Drama: „Die Geſchichte einer Fahne“,
gefolgt und im Cirque Olympique am 17. Jan. zur Aufführung gekommen.

– Zu Anfang dieſes Monats ging in München zum erſten Male Paul
Heyſe's neues Stück: „Eliſabeth Charlotte“ in Scene. Der durchſchlagende
Erfolg dieſes Schauſpiels, welches in Kurzem die Runde über ſämmtliche
Bühnen Deutſchlands machen wird, rechtfertigt wol, wenn wir im Voraus
hier darauf aufmerkſam machen. Eliſabeth Charlotte war jene unglückliche
Gemahlin des Herzogs von Orleans, des Bruders Ludwigs XIV. Ihre ge
ſunde Derbheit und deutſche Ehrlichkeit machte ſie am frivolen franzöſiſchen
Hofe zu einer gefürchteten Perſon, um ſo mehr, da der König ſelbſt ihr im
mer zugethan blieb und ſie in Erkenntniß ihres wahren Werthes gegen alle
Hofintriguen ſchützte. Am peinlichſten war ihre Situation während des
greuelvollen Verwüſtungskriegs, den man gegen die Pfalz unternommen, um
die unberechtigten Anſprüche Frankreichs auf das Erbe Eliſabeth Charlottens
durchzuſetzen. Durfte ihr als Franzöſin die Ehre Frankreichs nicht gleichgiltig
ſein, ſo mußte ſich ihr deutſches Herz doch über die gewiſſenloſe Politik des
Königs und die namenloſen Leiden empören, die ihretwegen über die unglück
liche Heimat verhängt wurden. Hier hat der Dichter ſeine Konzeption an
geknüpft. Ein Geſandter der Pfalz, Graf Wied, erſcheint am franzöſiſchen
Hofe, um die gewiſſenhafte Erfüllung des Waffenſtillſtands zu fordern. Alle
ſeine Vorſtellungen ſcheitern an der Doppelzüngigkeit der franzöſiſchen Politik.
Nur bei der deutſchen Fürſtin, bei Eliſabeth Charlotte, findet er Theilnahme
und, wiewol vergebliche, Unterſtützung. Darauf gründet die intriguante Main
tenon – längſt ſchon über die Sittenreinheit und Unbeſcholtenheit der Her
zogin erbittert, ihren Plan, dieſelbe mit dem Geſandten, der ihr Jugend
freund iſt, zu kompromittiren. Ihre Intrigue gelingt auch zum Theil. Eli
ſabeth Charlotte findet ſich zu einem Rendezvous ein und wird überraſcht.
Ein Dokument, worin ſie offen ihre deutſche Geſinnung manifeſtirt, fällt au
ßerdem in die Hände ihrer Feinde. Der König, dem ſie ſich ungehorſam be
wieſen, iſt nahe daran, ſie in ein Kloſter zu verbannen. Ein Duell, welches

der Graf Wied im Intereſſe der Herzogingeführt, erhöht ſeinen Zorn und
ſcheint den Triumph der Maintenon zu entſcheiden, welche dieſen Sieg zu
gleich benutzen will, um Königin von Frankreich zu werden. Erſt das Ge
ſtändniß des verwundeten de Lorraine, einer Kreatur der Maintenon, öffnet
demKönig dieAugen. Er reſtituirt die Herzoginin allen ihren Ehrenund
ſchließt den Frieden von Ryswik (1697). Eliſabeth Charlotte blieb von da
an unbehelligt in der Gunſt des Königs. Nur wenn es ihre Derbheit, wo
von ihre Briefe noch heute ein treffliches Muſter ſind, zu arg machte, pflegte
er ſie auf eine Inſel im Park bei Fontainebleau zu beſcheiden, um ihr, die
anfing taub zu werden, dort den Kopf zurecht zu ſetzen. Louis XIV. that
dies aus Delikateſſegegendie Herzogin, um ſie nicht vor dem ganzenHofe
zu blamiren. Dieſe Anekdote wird noch heute von Franzoſen erzählt. –
Dieſg kurze Skizze erhellt, wie glücklich namentlich in jetziger Zeit der Stoff
gegriffeniſt. Es handeltſichzwar nichtum politiſcheTendenzen, wohl aber
um den Kontraſt deutſcher Moral, Geradheit und Sittlichkeit gegen franzöſ
ſcheImmoral, Argliſt und Korruption. Zum erſten Mal iſt es demDichter,
der ſeit Jahren in exkluſiven Kreiſen geſchätzt und verehrt war, gelungen, in
volksthümlicher breiter Weiſe auf die Maſſen zu wirken. Bei der Aufführung
in München, die, von Regiſſeur Dahn geleitet, muſterhaft war, wurden ſowo
der Dichter als die Darſteller nach jedem Akte gerufen.

– Oskar v. Redtwitz hat ein von ihm verfaßtes fünfaktiges Drama, das
aber noch ſogar bis auf den Titel unbekannt iſt, bei der königlichen Hofbühne
in München eingereicht.

Preſſe und Buchhandel.
– Kaiſer Napoleon hat die engliſche Zeitung „Morning Chronicle“, die

bisher ſchon unter ſeinem Einfluß geſtanden, angekauft, und dies Blatt und
das ihm angehängte„Evening Journal“ ſind nun weſentlichder Vertretung
„Napoleoniſcher Ideen“ gewidmet.

– Das letzte Heft der deutſchen Vierteljahrsſchrift enthält neben anderen
einen Aufſatz über das literariſche Eigenthum, worin der Verfaſſer den Rechts
ſatz vertritt: „daß das literariſche Eigenthumsrecht ein unbedingtes iſt und
nicht verjähren kann.“

– Die ſchweizeriſche Tagespreſſe hat ſich ſeit 30 Jahren in außerordent
licherWeisegehoben. Während 1829nur 26 politiſcheund andere Blätter,
meiſt nur ein oder zwei mal in der Woche erſchienen, werden jetzt 28 ver
ſchiedene Zeitſchriften und darunter in Zürich und Bern zehn täglich erſchei
nende politiſche Zeitungen herausgegeben. In der geſammten Tagespreſſe hat
Bern 46, Zürich 38 Organe.

– In der neapolitaniſchen Staatsdruckerei wird jetzt eine „hiſtoriſche Lob
rede des Lebens und der Thaten Ferdinand's II.“ gedruckt, deren Verfaſſer
der Hofhiſto.iograph Advokat Durelli iſt.

– Der „Arbeitgeber“ ſpricht ſich in ſeiner neueſten Nummer über die
geringe Zahl der „Familienbibliotheken“ in Deutſchland aus und tadelt die
Unſitte, ſelbſt nothwendige Bücher nicht zu kaufen, ſondern von Anderen oder
in öffentkichen Bibliotheken zu leihen. Das Blatt iſt der richtigen Anſicht,
daß durch Gründung ſolcher Familienbibliotheken nicht nur die Bildung ver
allgemeinert, ſondern auch der Abſatz guter Bücher gehoben werden würde.

– Kaum ſind die ſterblichen Ueberreſte Macaulay's im Poetenwinkel der
Weſtminſterabtei beigeſetzt, ſo bemächtigt ſich ſeiner auch ſchon die Spekulation
und zwar durch ein Schriftchen unter dem Titel: „Macaulay der Geſchicht
ſchreiber, Staatsmann und Eſſayiſt. Anekdoten aus ſeinem Leben und ſeiner
literariſchen Thätigkeit; nebſt einigen Nachrichten über ſeine früheſten and
unbekannten Schriften“, welches ſoeben in London erſchienen iſt.

– Der Geolog der „Novara“, Dr. Hochſtetter, welcher vor Kurzem in
die Heimat zurückgekehrt iſt, wird ſeine geologiſchen Studien über Neuſeeland
in einem beſondern Werke veröffentlichen.

– Die fernere Verbreitung der londoner deutſchen Wochenſchrift „ Her
mann“ iſt jetzt durch eine Verordnung des Miniſteriums des Innern in Preu
ßen verboten worden.

– Der alte Streit über die Erfindung des Drucks mit beweglichen Let
tern iſt durch eine Schrift des Bibliothekars und Archivars von Lille, Eh.
Panille: „Sur l'Invention de l'Imprimérie“, aufgefriſcht worden, welcher wie
der einmal beweiſt, daß Lorens Jantzoon Coſter van Harlem ſchon 1423 mit
beweglichen Lettern druckte und 1430 die erſte vollſtändige typographiſche Ar
beit: „Spiegel onser Behoudennisse“, lieferte.

– Der Schillertag treibt immer noch ſeine Früchte: „Schweizeriſche
Rütli- und Schillerfeier am 10. Nov. 1859“ iſt der Titel eines Feſtalbums,
welches Prof. Dr. Troxler in Aarau herausgegeben hat. Außer einer Ein
leitung vom Herausgeberund einer Beſchreibungder eigentlichenFeierauf
dem Rütli enthält das Heft den ſchönen Prolog Gottfried Keller's zur ber
ner Schillerfeier und eine lateiniſche Ueberſetzung des Liedes von der Glocke
von Prof. LeonzFügliſtaller. – Umfänglicher und von mannigfaltigerem In
halt iſt das „Schiller-Album“, welches die deutſche Buchhandlung von Schäfer
u. Koradi in Philadelphia herausgegeben hat. Es enthält auf 172 Seiten
ein bintes Allerlei von in Beziehung zu Schiller ſtehenden Aufſätzen, Reden
und Gedichten aus alter und neuer Zeit, und zum Schluß ein Genrebild in
einem Aufzuge: „Schiller und Guſtel von Blaſewitz“, mit Zugrundelegung
der bekannten Schiller'ſchen „Bittſchrift an die Körner'ſche Waſchdeputation“.
Dieſelbe Buchhandlung hat auch eine engliſche Ueberſetzung des Liedes von
der Glocke mit beigedrucktem deutſchen Text veröffentlicht.

– Es beſtätigt ſich, daß der 5. Band von Macaulay's engliſcher Ge
ſchichte von ihm druckfertig hinterlaſſen worden iſt. Auch der 6. Band ſoll
ſo weit vorgeſchritten ſein, daß des Verſtorbenen Freund und literariſcher
Teſtamentsvollſtrecker,Ellis, bald imStande ſein wird, denStoff zu ordnen.
Das Erſcheinen des 5. Bandes wird indeſ nach engliſchen Blättern noch
einigeZeit auf ſichwarten laſſen. Die hinterlaſſenenManuſkripteLord Ma
caulay's ſind von deſſen Schweſter, Lady Trevylian, der Sicherheit wegen in
Drummonds Bank hinterlegt worden.

– Von Eliſe Polko wird das Erſcheinen eines „muſikaliſchen“ Ro
mans: „Fauſtina Haſſe“, angekündigt.

– Mr. Oliphant, Privatſekretär des Earl of Elgin und durch ſeine Werke
über den Hof von Neapel und das Schwarze Meer bekannt, hat jetzt den
Bericht über des Earl's Miſſion nach China und Japan in den Jahren 1857
bis 1859 in zwei Bänden herausgegeben. Außerdem hat R. H. Cobbold
„Skizzen derChineſen“,von ihnen ſelbſt gezeichnet,veröffentlichtund werden
noch zwei weitere Werke über das himmliſche Reich als in Vorbereitung be
findlich vom engliſchen Buchhandel angezeigt.

– Eine „deutſche Münzgeſchichte“ von Dr. Müller, einem Beamten des
Germaniſchen Muſeums, iſt unter der Preſſe.

– Die Buchhandlung für ausländiſche Literatur von Alphons Dürr in
Leipzig hat ein Verzeichniß über die in den letzten Monaten erſchienenen
Neuigkeiten der Altnordiſchen, Isländiſchen, Schwediſchen und Norwegiſchen,
ſowie der holländiſchen und vlämiſchen Literatur veröffentlicht. Durch ein
reichhaltiges Lager älterer und neuerer Werke dieſer Literaturen iſt die ge
nannte Handlung bemüht, einen Vereinigungspunkt für die Literaturerzeug
niſſe der geſammten germaniſchen Sprachſtämme zu ſchaffen.

StatistischeNotizen.
– Amtlichen Ausweiſen zufolge betrug im Jahre 1858 der Werth der

Einfuhr Großbrittanniens 164,583,832 Pfd. Sterl., der Werth der Ausfuhr
139,782,779 Pfd. Sterl., zuſammen 304,366,611 Pfd. Sterl., was gegen 1857
um über 30, gegen 1856 um über 7 Mill. Pfd. Sterl. zurückſteht. Auffallend
iſt es, daß der größte Induſtrieſtaat der Welt alljährlich weit mehr ein als
ausführt. Die Zinſen der in ausländiſchen Unternehmungen angelegten Ka
pitalien und die Vermögen, welche engliſche Beamte und Militärs in Oſtin
dien ſammeln und von dort in die Heimat zurückbringen, gleichen dieſe Un
terbilanz aus. Am ſtärkſten iſt der Verkehr mit den Vereinigten Staaten.
Die Ausfuhr dahin hatte einen Werth von 14,491,448, die Einfuhr von dort
einen ſolchen von 34,258,498 Pfd. Sterl. Aus Preußen und den Hanſeſtädten
wurden für 8,426,574 Pſd. Sterl. Waaren ein- und für 10,988,076 Pfd. Sterl.
dahin ausgeführt.

– In den fünf öſterreichiſchen Münzſtätten ſind nach dem Geſetze vom
19. Sept. 1857 geprägt worden: 165,863,812 Stück Silbermünzen im Werthe
von 99,820,558 Fl., 9,705,047 Stück ſilberne Scheidemünzen im Werthe von
717,442 Fl., 578,754,292 Stück Kupfermünzen im Werthe von 3,611,347 Fl,
5,366,171 levantiner Thaler im Werthe von 11,294,877 Fl., 2,865,487 Stück
Goldmünzenim Werthe von 11,160,945Fl.
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Literaturbericht.
Die Expeditionin die Seen von China, Japan und

OchotskunterKommandovon KommodoreRinggoldund
RommodoreRodger,und dieErforſchungdesAmurgebietes
durchDr. Collinsc. DeutſcheOriginalausgabevon Wil
helmHeine. Leipzig,HermannCoſtenoble.

Oſtaſien nimmtmit vollemRechtedie allgemeine Aufmerkſamkeit in An
ſpruch,ſeitdem den mächtigenKaiſerreichenjener Regionen eine neue ge
hichtlicheRolle aufgezwungenwird. Sie ſtehenim Anfange einer neuen

Entwickelungszeitund werden in die Wellenſchläge des europäiſchen Einfluſſes
mit Machthineingeriſſen. Für den Handeleröffnetſicheine ganz neue Aus
ſicht,Japan hat ſeinePforten aufgethanund mit den SeemächtenVerträge
abgeſchloſſen:auch eine Expeditionaus Deutſchlandiſt ſo eben im Begriffe,
nachienen fernen und in hohemGrad intereſſantenInſelſtaat unter Dampf
nd Segel zu gehen. England und Frankreichſind in Folge eigener Unbe

ſºnnenheitin einen neuenKriegmit Chinaverwickelt,Rußlandhat ſeine
Macht über die Mandſchureibis an die Grenzen der Halbinſel Korea aus
gedehnt, und auchNordamerikawurdein die oſtaſiatiſchenVerhältniſſe ver
fochten. Einer ſolchenSachlagegegenüberiſt jedeSchriftwillkommen,welche
zuverläſſigeBeiträgezur Kunde einer bisher immernochmangelhaft bekann
en Staatengruppe bietet. UeberJapan hat Herr Heine ſich ſchon in einem
frühern, ſehr anſprechendenBucheverbreitet; er ſchilderte,was er als Mit
glied der amerikaniſchenExpeditionPerry's geſehen hatte. Das vorliegende,
an ſchätzbarenund oft ganz neuenMittheilungen ſehr reiche Werk kann in
der That als eine Ergänzungvon Heine's Reiſe nachJapan betrachtetwer
den und wurde zum größten Theil aus amtlichenQuellen geſchöpft. Der
3nhalt iſt für Erd- und Völkerkunde,Hydrographie,Schifffahrtund Handel
ſo ergiebig, daß wir ihn nicht ſpeziellaufzählenkönnen, ſondern auf das
höchſt anziehendeund lehrreicheBuch ſelbſt verweiſenmüſſen, dem es an
Leſern nicht fehlen kann. Wir heben nur hervor, daß das Verſtändniß durch
die beigegebenenKartenund Tafeln und die ſinnlicheAnſchauungdurcheine
beträchtlicheAnzahlvon Holzſchnittenweſentlichgefördertwird.

KommerzielleZuſtändePerſiens. Aus denErfahrungen
einer Reiſe im Sommer 1857, dargeſtelltvon Dr. Otto
Blau. Berlin, R. Decker.

Es iſt eine Thatſache, daß der Handel den Gelehrten weit mehrzu
danken hat als den Kaufleuten, die zumeiſtgewohntſind, die Dinge platt
empiriſch, lediglichvomStandpunkte des „Geſchäfts“ anzuſehen. Es fehlt
ihnen, mit ebennicht vielen Ausnahmen,der höhere Blickund jene Summe
von Renntniß der Thatſachen, welche allein zu weit umfaſſendenKombina
tionen befähigen. WiſſenſchaftlichgebildeteMänner, welchezugleich den prak
tiſchen Belangen ſich zuwenden und denſelben Aufmerkſamkeit ſchenken, ins
beſondere Geographen,Reiſende und unterrichteteDiplomatenoder Konſuln,
leiſten dem VerkehrerheblichenVorſchub. Das Werk des Herrn Blau liefert
dafür wieder einen Beweis. Der Verfaſſer iſt als ausgezeichneter Orientaliſt
bekannt; er war im Amt bei der preußiſchenGeſandtſchaftin Konſtantinopel
und iſt mit demMorgenlandevölligvertraut; daß er in hohemGrade ge
eignet war, ſeiner Regierung und Deutſchland überhaupt genaue Kunde
uber die HandelsverhältniſſePerſiens zu vermitteln, beweiſt er durch ſein
ausgezeichnetesWerk, welches wir als geradezumuſterhaftbezeichnenmüſſen.
Wir loben auch die lichtvolle Klarheit der Darſtellung und empfehlen das
Buch Allen, die ſich überhaupt für das Morgenland intereſſiren; es enthält
viel mehr als der kurze Titel andeutet. In unſeren Tagen verflechtenſich
die Geſchickedes Orients und des Abendlandesimmerinniger: auchPerſien,
das ſo wichtig für unſern Handel werden kann, empfindet occidentaliſche Be
rührungen und iſt ein Spielball gewordenzwiſchenRußland und England,
Vortrefflich hat Herr Blau die Stellung des europäiſchenHandels, die Han
delsſtädte und Fabrikplätze,den Geſchäftsgang,die Kulturzuſtände,Erzeug
niſſe und einheimiſche Gewerbſamkeit Perſiens behandelt, wie er denn überall
ſeinen praktiſchen Blick bethätigt. Wir kennen keine engliſche Arbeit ähn
licher Art, die ſich an Gediegenheit mit dem Werke Blau's meſſen könnte;
ſie gereichtdem Verfaſſer zu hoher Ehre, und unſere Kaufleuteſowol wie
die Staatsmänner ſollten das Buch ſtudiren; ſie können viel daraus lernen.

Friederike.SchauſpielvonA. Grün. Straßburg, Treut
tel und Würz.

Trotz aller Biographien, Korreſpondenzen und äſthetiſchen Unterſuchun
gen wird am Charakter Goethe's uns noch manches unauflösliche Räthſel
bleiben. Wie viele haben nicht ſchon die Frage: warum er ſich an kein ihm
geiſtig ebenbürtiges Weib feſſeln konnte oder wollte, unter dem Mikroſkope
der Pſychologie zu ergründen geſucht. Wie viel andere, die mit ſolider bür
gerlicher Sittlichkeit an dem unausfüllbaren Weſen des Dichters, der ein
Verhältniß nach dem andern knüpfte und löſte, Anſtoß genommen haben,
ſind bei dem ſchneidendenVorwurf der Herzloſigkeitund des Egoismusſtehen
geblieben. Am meiſten Anlaß mochte dazu die tragiſche Epiſode in Seeſen
heim bieten. Goethe ſelbſt hat es in ſeiner Wahrheit und Dichtungver
ſchmäht, ſich gegen die Anſchuldigung zu vertheidigen, daß er das Verhältniß
zu der poeſievollen Friederike ohne alle äußere Urſache ſo plötzlichabgebrochen.
Er redet wol von Arbeitsüberhäufung,von gewaltigemDrängen und Aeng
ſtigen. Vielleichtaus Zartgefühl hat der große Dichter verſchwiegen,daß,
während ihm durch die Anregungen Herder's, Salzmann's u. A. ſich der
geiſtige Horizont gewaltig erweiterte, die vorläufig ausſichtsloſe Liebe nur
eine Laſt an die Schwingen ſeines Geiſtes geheftet hätte. Wer noch nichts
gethan hat in der Welt, hat auch noch kein Recht glücklichzu ſein, und in
ſchleppenden Verhältniſſen hinzukranken, war nicht Goethe's Sache. Jeden
falls iſt dieſe Epiſode mit den originellen Figuren des Pfarrers Brion und
ſeiner feingebildeten Frau, auf der andern Seite mit den jungen Brauſe
köpfen der anbrechenden Sturm- und Drangperiode ein höchſt dankbarer Stoff.
Schade, daß der Autor von vornhereinauf eine bühnenmäßigeDarſtellung
verzichtet hat. Ueberhaupt würde uns die Produktion weit unmittelbarer be
ruhren, wenn die ſchlichte innige Sprache jener Zeit beibehalten worden
wäre, während die blumenreiche parfümirte Versform ſo nahe liegende natür
licheVerhältniſſe in eine fabelhafteFerne zurückverſetzt. Im Uebrigenzeugt
die Arbeit von vieler Liebe und langjährigem Fleiße. – Aber zu wünſchen
wäre dem Autor, die Arbeit im Verein mit einem bühnenkundigen Mann
nocheinmal zu retouchirenund zu kürzen, bevor ihm ein anderer darin zu
vorkommt.

UeuigkeitenvomBüchermarkt.Eingegangen vom16.bis21. Jan.
Beitzke,Dr. Heinr.: Geſchichteder deutſchenFreiheitskriegein den Jahren

1813 und 1814. 8. Lieferung. Berlin, Dunckeru. Humblot.
Farnik, Ernſt; Die neuöſterreichiſche Äng vom 20. Dez. 1859.

Erläutert zum Gebrauchfür alle Gewerbe- und Handeltreibendenund
deren Gehülfen. Teſchen, C. Prochaska.

Gemälde-Galerie, die königliche, im Neuen Museum zu Dresden. Beschrei
bung und Erläuterung sämmtlicher Gemälde nach der Ordnung der
Raume, begleitet von kunstgeschichtlichen und kritischen Erinnerungen.
1. u. 2. Band. Dresden, H. Klemm's Verlag.

Hamerling.Robert; Sinnen und Minnen. Ein Liederbuch.Prag, Koberu.
Markgraf.

sÄs der. Ein naturwiſſenſchaftlichesVolksblatt. Herausgegeben
von E. A. Roßmäßler. 1859. 11. u. 12. Heft. 1860. Nr. 1. logau,
C. Flemming's Ä - -

Malibran, Alexander; Louis Spohr. Sein Leben und ſein Wirken. Nebſt
einem Verzei niſſe ſeiner Schülervon 1805–1856. Mit Porträt und Fac
fimile. Frankfurt a. M. Sauerländers Verlag.

Man, Thomas Erskine; Das engliſcheParlament und ſein Verfahren. Ein
praktiſchesHandbuch. Aus der 185 erſchienenenvierten Auflagedes eng
liſchen Originals überſetztund bearbeitetvon B. G. Oppenheim. Leipzig,
H. Äoº - - - -

Methner, Dr. J.; Friedrich Schiller. Am 10. Nov. 1859im Gymnaſium
zuLiiſa geſprochen, ſº E. Äunther

Pütz, Wilhelm; Äharakteriſtikenzu vergleichendenErd- und Völkerkundein# erundeten Gemälden für Schule und Haus geſammelt und bearbeitet.
2 Bände. Köln, Du ÄÄÄÄ Buchhandlung.

Schiller, Friedrich; Das Lied von der Glocke. The Song of the bel1by
Friedrich Schiller: Schiller translated by W. II. Furness. Philadelphia,
Schaefer u. Koradi.

* - - - - -
-

Schiller-Album zur hundertjährigenFeier der Geburt des Dichters. Eine
Feſtgabeder Ä Schillers in der neuenWelt. Ebendaſelbſt,

SchweizeriſcheRütli und Schillerfeieram 10.Nov. 1859. Feſtalbum und
patriotiſchesNeujahrsblatt. Aarau, J. J. Chriſten.

GotthilfHeinrichv. SchubertsWohnhauszu Pähl.
Den freundlichenLeſern von Gotthilf Heinrichv. Schuberts

Schriften, beſonders Denjenigen, die auch die Vorreden nicht
zu überſehenpflegen, iſt gewiß „Pähl im bayeriſchenAmmer
grunde“oft in die Augengefallen,und da ſie es in manchemneu
erſchienenenBucheund in mancherneuenAuflagewiederund wie
der fanden,hat wol „Pähl im Ammergrunde“in ihrem Ohr einen
bekannten,faſt heimatlichenKlang bekommen.Vieleder Leſerſind
gekommenund habenſelbſt geſehen,wo „Pähl“ liegt, aus dem wie
aus einemverborgenenZauberwinkelein Geiſt und Seele anſpre
chendesWerk nachdemandern hervortrat,um ſeinenüberallſegen
wirkenden Lauf durch die deutſchen Gauen zu machen. Andere fra
gen nochmit Intereſſe nachdemihnenliebgewordenenOrte und
ſie laden wir ein, eine kleine Wanderungdahin zu machen.

Am Starnberger See eilenwir vorbei und verfolgendieLand
ſtraße, die nach Tirol führt. Da auf der Höhe des Hirſchberges
überraſchtuns plötzlichder freie Blick in das weit ausgedehnteAm
merthal. Linkszeigenſichin weitemHalbkreisdie bayeriſchenAl
pen von der hochgewölbtenBenediktenwandbis zum ſteilenSei
ling; Spitzen und Felswändein ſtolzenReihendrängenſichhinter
einanderund aus ihrer Mitte ragt dieſchneebekrönteZugſpitzma
jeſtätiſchhervor. Uns gegenübererhebtſich der Hohenpeiſenberg
mit ſeinemKirchlein,an den ſichjeneAnhöheanſchließt,diejenſeits
das mit freundlichenOrtſchaftenund KirchenbeſtreuteThal be
grenzt. Zur Rechtenbeſchließtder Ammerſeedas lieblichePano
rama. Im Vordergrundeetwas rechts am Fuße des Hirſchberges
liegteinmaleriſchesDorf. Die Kircheſteht in derMitteauf einerEr
höhung; um ſie geſchartliegen dieHäuſer,von denennur dieGiebel
überdievielenBäume hervorſehen,in derenLaubſie wie eingebet
tet ruhen. Es iſt unſerPähl. Dichthinter derKircheragt ein freund
licher gelberGiebel unter weitvorſtehendemSchindeldachaus den
Bäumenhervor,einechtesBauernhaus, wiedieanderenHäuſer des
Dorfes, mit langer Scheunean das kleineWohnhausunter einem
Dachangefügt.Das iſt dasRuheplätzchenunſers verehrtenSchubert.

Zwanzig Sommer verbrachteer hier in derſtillenZurückgezo
genheit.Hier war es, woer den reichenErwerbſeinerReiſeindas
Morgenlandſammeln und denFreundendesgelobtenLandesmit
theilen konnte. Nebenanderen ſtreng wiſſenſchaftlichenArbeiten
fander hier Muſe, für ſeine jungen Freunde mancheebenſolehr
reicheals unterhaltendeErzählung zu ſchreiben. Bis zum Jahre
1851, wo er das letzteMal den PflichtenſeinesakademiſchenLehr
ſtuhls oblagund trotz ſchonfrüher eingetretenemhartnäckigenUn
wohlſeinerſtmit dem Beginn der allgemeinenFerien diedringend
nothwendigeRuhe des Landlebensaufſuchenkonnte,war Pähl ei
gentlichnur der Ort, wo er ſeine ſchriftſtelleriſchenArbeitenpfle
gendwenigeWochenverbrachteund ſichdann rüſtete,um nochwei
ter, etwanachBotzenoderVenedig,zuſtreifen, wohin ihn diean
geboreneWanderluſt undder Reiz der Natur immerwiedertrieb.

In ſpäterenJahren wurden ihm durchKränklichkeitſolchewei
tereAusflügeverſagt, zugleichaber auch, da er ſeineProfeſſur auf
gab, wurdees ihm möglich, in den früherenSommermonaten,ja
bisweilenſchonim Mai, ſeineſtilleFriedenshütteaufzuſuchen,die
er dann bis zum Spätherbſt bewohnte.Im Jahre 185455 war es
für ihn ganz beſonders ein Ort der Zurückgezogenheit.Durch
Gichtleidenam Fuße gehindert,vermochteer nichtmehrdieweite
ren Spaziergängeunddie botaniſchenWanderungenüberBerg und
Thal zu machen,an die er früher gewöhnt. Nur nachdemnahen
Friedhofbeider Kirchekonnteergehen,vonwelchemman wie von
hoherZiune das Thal und die herrlicheAlpenkettein weiterAus
dehnungüberſchaut. Dieſer Gang und die Ausſichtvondort war
ihm täglichwiederneu und koſtbar, denn dieBerge, derenHauch
ihn umwehteund derenmächtigePredigt nie aufhört,winktenihm,
ſeineBlickeweiterund weiterzu richtenin das Land,das ihm ſchon
langeeineſüßeHeimatwar und an deſſenPforten er ſichnäherund
nähergerücktſah. In jener Zeit war es auch, woer ſeineSelbſt
biographieniederſchrieb,dieer glaubteals letztesWerkund gleich
ſam als Vermächtnißſeinen Freundenzu hinterlaſſen.

Aberals im nächſtenFrühling dieOrchideenin mannichfachſter
Art diepählerHügel ſchmückten,da war unſergreiſer Freund auch
wiederauf denHügeln munter herumſteigendin verjüngterKraft,
dierüſtigeHausfrau, ſeinetreue Begleiterinin Freud undLeid,und
ſeine zwei älteſten Urenkel neben ihm.

Sobald Pähl ſo ganzderSommeraufenthaltSchuberts wurde,
kamenauchmancheſeineraltenund jungen Freunde,ihn in ſeinem
Verſteckaufzuſuchen,und das kleineBauernhäuschenſchienoft ſeine
Räume wahrhaftauszudehnen,um die genügſamenGäſte unterſei
nem Dachzubeherbergen.Dabei arbeiteteſeineFeder unermüdlich
fort; 1858erſchienenſeineParabelnund nochim Spätherbſt deſſel
ben Jahres beganner in Pähl in der niedernBauernſtube dieEr
innerungen an dieHerzoginvon Orleans niederzuſchreiben,deren
erhabenerGeiſt Vielenzu nachhaltigemSegen gewordeniſt.

Will derLeſernochetwasnäher tretenund einenBlickin Schu
bert's Häuschenwerfen? Wir tretendurchdieTenne in dieWohn
ſtubeein: vier Fenſter erhellendas niedrigemit Brettern bedeckte
Gemach,an der einenSeite läuft einehölzerneBank dieWand ent
lang undhinter demrundenmaſſiven Tiſcheher, der die Eckeein
nimmt, ebenſoiſt der großethönerneOfen von einer Bankumge
ben. Die Wände ſind mit Epheuguirlandenund Kränzen ge
ſchmücktund in dentiefenFenſterniſchenſtehenBlumenſträuße,eine
Auswahlder pähler Flora; zwiſchenden Fenſtern in der Fronte
ſtehteinkleinererTiſch mit Schreibmaterialund Büchernbelaſtet.
Eine kleinehölzerneTreppe führthinauf in dieGemächerdes obern
Stockwerkesund ebenöffnetſichdieTreppenthüre,aus der der ehr
würdige, nun in ſeinem80. LebensjahreſtehendeGreis uns entge
gentritt. In einemLehnſtuhlin der NähedesOfens nimmterPlatz
undwir ſetzenuns an ſeineSeite auf dieOfenbank,um ſeinemfreund
lichenGeſprächzu lauſchen.Mit nochungeſchwächterGeiſtesfriſche
führt er uns in dieſeoderjeneGeſchichteſeinerReiſen ein, maltuns
herrlicheGegenden,dieer geſehen,vor Augen,dazwiſchenbringt ihn
die Elaſtizität ſeiner Gedankenauf manchekomiſcheanmuthigeAnek
dote. Auchiſt er bereit, uns in ſein tieferesWiſſenblickenzu laſſen;
am liebſtenaber kehrter zu Demzurück, was ſeine Seele mit dem
hohen Friedenerfüllt, der ihm beſondersſeit einer ſchwerenKrank
heitim vorigenSommergeſchenktund ſeinemganzenWeſenaufge
prägt iſt, den er auchin einfachſterungeſuchterWeiſe Jedemwarm
an's Herzlegtund ſoauf ſeineganzeUmgebungdenſelbenwohlthuen
denEinflußübt, deruns in ſeinenSchriftennie unberührtläßt.

Alle Originaldramendes Dichters ſind auf demRepertoir, ſelbſt
Turandot war vor achtJahren zu ebenjenem Tage in Scene ge
ſetztworden,und dieſceniſcheDarſtellung desLiedesvonderGlocke
hat ſich ſeit der VermählungdesKaiſers vollſtändigeingebürgert.
Hier begegneteſich nun mit dem angedeutetenWunſcheein anderer,
in denFreundenSchiller's nie erſtorbener,der Wunſch,daspracht
volleDemetriusfragmentder deutſchenBühne erhalten, oderrich
tiger, gewonnenzu ſehen. Bekanntlichhat dieſer Wunſch ſchon
mannigfacheVerſuchegeboren,den Torſo zu vervollſtändigen,aber
ſchon deren Zahl und ſtete Erneuerungbeweiſt, daß keiner ſeinem
Zweck genügte. War doch Goethe ſelbſt vor der Unausführbarkeit
dieſes Unternehmenszurückgeſchreckt!Ein glücklicherZufall – ſo
müſſen wir jetzt ſagen – hatte das Burgtheater davor bewahrt,
irgend einedieſerFortſetzungenzur Aufführungzu bringen,und es
ſah ſichdaher nochin der Lage, den nichtminder, aber auchnicht
mehr gewagtenVerſuchmit dem Fragment,ganz ſo, wie Schilleres
hinterlaſſen, anzuſtellen. Dieſe Idee der Direktion iſt damals viel
fachmündlichund in der Preſſe diskutirtworden. Eine Bürgſchaft
für die Chancendes Verſuchskonnte natürlichNiemand überneh
men; aberdieMeinungderJournale ſprachſich(irrenwir nicht,mit
AusnahmeeinervereinzeltenStimme) dahin aus, daß bei der ge
nauen Bekanntſchaftmit desDichtersWerken, welchebeidemge
bildetenPublikum, im weiteſtenBegriffedieſes Wortes, voraus
geſetztwerdendürfe, und bei derPietät für den Dichterauf eine
verſtändnißvolleAufnahmedesWagniſſes wohlzu rechnenſei, und
daß daſſelbeauchfür denFall gänzlichenMißlingensein würdiges
und verdienſtlichesbleibe.

Der Erfolg übertraf die günſtigſtenErwartungen bei weitem.
Jeder Zuſchauererkanntemit Staunen, wie wenigdiebloße Lektüre
ihm einenBegriff von der Macht und Pracht dieſerDichtungver
mittelt habe, Jeder erfuhr an ſichſelbſt, daß es wirklichjener ge
nauenBekanntſchaftmitdemEntwurf desDramas undder allge
mein literariſchenBildung,auf welchegezähltwordenwar, kaum
bedürfe, um von dieſenScenen dievollſtändigſtedramatiſcheWir
fung zu empfangen.Der erſte, der eigentlicheFeſtabend,geſtattete
allerdingsnochkeinenſichernSchluß, da diegehobeneStimmung
der Verſammlung mit in Anſchlaggebrachtwerdenmußte. Aber
der Effektwar ſpäter, als das Intereſſe nichtmehrdurchdas vor
ausgegangeneFeſtſpiel Halms mit ſeinen Bildern und Gruppen
zerſplittertwurde,einenochviel größerer,und in dem Augenblicke,
wo wir ſchreiben,iſt der Demetriusbereitszehn oderzwölf Mal bei
ungeſchwächterTheilnahmedesPublikumsüberdieBühnegegangen.
Von dem lebensvollenprächtigenGemäldedespolniſchenReichstags
hattewolJedermann einegroßeWirkungerwartet, aber es iſt eine
faſt allgemeingemachteBemerkung,daß dieſelbenochdurch die Ge
walt der Scenen des zweitenAktes – Marfa und Hiob – über
botenwird. In der That iſt aber auchdieDarſtellung muſterhaft,
alle Mitwirkendenbetrachtetenund betrachtenes ſichtlichals Ehren
ſache,bei dieſerGelegenheitihr Beſteszuthun. Die ſchwierigeSce
nirung iſt – einennachherzu erwähnendenPunkt bei Seite ge
laſſen – im höchſtenGrade gelungen;dieIntendanz,zuderenFeh
lern ſonſt ebenVerſchwendungnicht gehört, hatte behufsder Aus
ſtattungfreigebigdieHandgeöffnet,und alle Darſtellerwetteiferten
mit einanderin ſorgfältigſterBehandlungauchder kleinſtenRollen
und tadelloſenIneinandergreifen. Es verdientdabeierwähnt zu
werden,daß freilichauch diekleinſtenRollen,der Kanzler,dieLand
botenu. ſ. w. durchSchauſpielerbeſetztſind, welchenfür gewöhn
lich „erſte Partien“ anvertraut werden. Dadurch kommt in die
Reichstagsſeene,und beſondersden tumultuariſchenSchlußderſelben,
Farbe und Leben,wie ſie auf andereWeiſe nicht zu erzielenwären.
Verdient dies unbedingt Nachahmung, ſo möchten wir nicht daſſelbe
von dem äußern Arrangement dieſer Seene ſagen. Wahrſcheinlich
gezwungendurch den beſchränktenRaum der Bühne, welcherdie
Aufſtellung und Bewegung einer größern Anzahl von Perſonen ſo
ſehr erſchwert, iſt man nämlich von Schiller's Urſchrift in ſofern
abgegangen, als hier die Landbotenauf der Eſtrade im Hinter
grundeſtehen,der König mit den Kronbeamtenaber links, den Bi
ſchöfen,Woiwodenu. ſ. w. gegenüberſichbefindet.Das Losbrechen
der Edelleute,das Niederreißender Schrankenund Herabſpringen
von der Eſtrade geſtaltetſich ſo allerdingswirkſamer,dafür geſchieht
aber vorher der Pracht und Symmetrie des Bildes der Verſamm
lung Eintrag.

Wir haben von Nachahmunggeſprochen,denn wir zweifeln
nicht, daß alle größeren deutſchen Bühnen dieſem ehrenvollen Bei
ſpiele, daß mit Recht „eine That“ genannt wordeniſt, folgen
werden.

Der Anlaß ſcheint geeignet, um zwei Rückblickeverwandter
Natur anzuknüpfen.Zuvörderſtiſt es nicht ohne Intereſſe zu ſehen,
wie Schiller ſich allmälig, Schritt für Schritt, den Boden des
Burgtheaters gewinnenmußte, bis er, wie in dieſemAugenbicke,
mit allen ſeinen Werken auf demſelben vertreten war. Sein älte
ſtes, die Räuber, iſt nochnicht zehn Jahre auf dieſenBretern hei
miſch: am 18. Okt. 1850 (an welchemTage alljährlicheine Vor
ſtellungzum Beſten des Aushülffondsſtattfindetundzwar womög
lich die Einführung eines neuen Stückes, wie 1854des „Fechter
von Ravenna“, 1856 Halm's „Iphigenie“ u. ſ. f.) erſchienen ſie
zumerſtenMal auf der kaiſerlichenBühne, nachdemſie längſt auf
allen Privattheatern häufig gegeben waren. Ein deſto älterer Gaſt
iſt Fiesko,der bereits1787, alſo wenigeJahre nachſeinem Erſchei
nen, hier zur Aufführung kam. Kabale und Liebe und Don Carlos
mußten ſich wenigſtensbis nach Schiller's Tode gedulden;1808
und 1809; eine Bühneneinrichtungdes ganzenWallenſteinwurde
von 1814 an die nächſtenvierunddreißigJahre hindurchgegeben,

- bis 1848 und 1849 alle Theile der Trilogie zu ihremRechtege
langten. Maria Stuart kam ebenfalls1814 auf's Burgtheater,
dieJungfrau von Orleans 1802, die Braut von Meſſina 1810 und
Tell 1827. Von den BearbeitungenfremderStücke gehörenuns
Macbeth und Phädra ſeit 1808, der Neffe als Onkel ſeit 1810, der
Paraſit ſeit 1841 und Turandot ſeit 1851. Dazu ſind endlichnoch,
wie erwähnt, 1854 die Glockeund 1859 Demetriusgekommen.Die
meiſtenAufführungenerlebtenDon Carlos (113), Maria Stuart
(109) und Kabaleund Liebe(107), das letztgenanntenoch heuteein
ſehr gern geſehenesStück wegenAnſchützMeiſterleiſtungals Mu
ſikus Miller.

Endlichwollen wir uns geſtatten, die vorjährigeThätigkeitder
Bühne kurz zu reſumiren, welcher im Ganzen und Großen der erſte
Rang unter den Inſtituten zur Pflege dramatiſcher Kunſt noch im
mer nicht ſtreitig gemacht wird, ſo ſehr auch beſondere Umſtände
ihre Wirkſamkeit beengen und ſo oft ſie es auch erleben muß, daß

SchillersDemetriusaufdemBurgtheaterin Wien.
Den GeburtstagSchillers durch Aufführungeines ſeiner Dra

men zu feiern, iſt auf dem wienerBurgtheater, wie wol überall,wo
deutſcheZunge klingt, ſeit Jahren löblicherGebrauch. Daß um ſo
mehr die hundertſteWiederkehr jenes Tages auf ähnlicheWeiſe feſt
lich begangenwerdenmüſſe, verſtandſich von ſelbſt, und doch ſollte
die Feier wo möglichkeine bloßeWiederholungfrüherer werden.
Wie das zu bewerkſtelligenſei, war freilichnicht leichtzu ſagen.

höhereGeboteihr einzelnehochſchätzbareKräfte entfremden.Es iſt
vor allem die Wahrung des Stils, ſo weit ſolcheunterheutigen
Verhältniſſenmöglich,und das trefflicheZuſammenſpiel,was die
LeiſtungendesBurgtheatersvor denenandererauszeichnetund auf
jedenFremdenſeinewohlthätigüberraſchendeWirkungäußert. Die
empfindlichenLückenim Perſonal, welchedurchTod undAbgang
imLaufederJahre geriſſenwurden, vollſtändigauszufüllen,wollte
auchimverfloſſenenJahre um ſo wenigerglücken,als dieDotation
desTheatersbeträchtlichbeſchränktwurdeunddahervielmehran
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Entlaſſungen als an neue Engage
ments gedachtwerden mußte. Eine
jugendlicheHeroine,welchevielleicht
ihrer Aufgabe genügen konnte, Fräu
lein Rudloff, wurde durch dieEhe dem
Inſtitut wieder entführt, welchem ſie
erſt wenige Monate angehört hatte,
und wir müſſen abermals darauf hof
fen, daß ein glücklicherZufall uns ein
jungesTalent zuführe. Dagegen iſt
daſſelbe Fach im bürgerlichen Drama
jetzt durchFräulein Bognerſehr gut
beſetztund auch die Hoffnung, in
Herrn Lewinskyeinen jüngernCha
rakterſpieler heranreifen zu ſehen, wie
das Burgtheater ihn ſeit Dawiſon's
Weggang entbehrte, erfüllt ſich. Die
ſem jungen Manne iſt das Glück in
ſeltener Weiſe hold. Seine unterge
ordnete Stellung an einer Provinz
bühne, welche ihn uöthigte, „alles“
zu ſpielen, ſogar im Ballet mitzuwir
ken, gab ihm Gelegenheit, ſeine Kräfte
nach jeder Seite hin zu prüfen und
ſeine Mittel vielſeitiger auszubilden,
als es im Allgemeinen bei heutigen
Schauſpielern vorkommt. Sein erſter
Schritt aus dieſen kleinlichenVerhält
niſſen führte ihn einem Bühnenleiter
zu, welcher ſofort ſeine Begabung er
kannte und alles anwandte, ihm zur
vollen Geltendmachung derſelben zu
verhelfen. Die oberſte Direktion ge
ſtattete, allem Herkommen entgegen,
dem namenloſen Anfänger, ſich dem
Publikum in einer Rolle erſten Ran
ges vorzuführen, das Publikum nahm
ihn auf das Freundlichſte und Ermu
thigendſte auf, folgte ſeiner Fortent

ſichdiedeutſcheBühne zu der Erwer
bung Glückwünſchen.– Die bedeu
tenderen Neuigkeiten des Jahres 1859
waren – den „Demetrius“ abgerech
net – Laube's „Montroſe“, den das
Publikumgegeneinen großen Theil
der Kritik in Schutz nahm; das
Trauerſpiel erlebte zehn beſuchte Auf
führungen, deren erſte dadurch merk
würdig bleiben wird, daß das Audi
toriumzu einerſehr entſchiedenenan
fiklerikalen Demonſtration Gelegen
heit nahm. Noch nachhaltigern Er
folg hatten, wie das in der Natur der
Sache liegt, Scribe's „Feenhände“,
welche21 Mal, und Feuillet's „Ver
armter Edelmann“, welcher 13 Mal
gegebenwurde. Nochentſchiedener und
mit wirklich überraſchender Schnelle
ſetzteſichFreitags „Graf Waldemar“
in die Gunſt des Publikums; während
die Aufnahme am erſten Abende kaum
mehr als einen Succes d'estimeer
warten ließ, konnte das Stück in der
Zeit vom 18. Okt. bis 31. Dez. neun
Mal wiederholt werden. Weilen's
mit viel mehr Eklat begrüßter „Tri
ſtan“ brachte es nur auf vier, Heyſes
,, Sabinerinnen“ gar nur auf zwei
Darſtellungen. Eine Reihe von Stü
cken,welche anderswo Glück machten,
wie „Anne Lieſe“ von Herſch, Scri
be's verſtorbener „Lionel“, mehre
Kleinigkeiten von Moſer in Berlin,
wolltenebenfallsnichtdurchdringen.
Das Jammergeſchickdes Schauſpiels
„Düweke“ von Moſenthal wird allen
Zeitungsleſern noch in Erinnerung
ſein. Von älteren Stücken, welchenen

wickelungmit immerregemAntheil, Gollhlſ Heinrich v. Schuberts Wohnhaus zu Päht. Nach einer Zeichnungvon E. Grünen ad. einſtudirt wurden, ſind Taſſo, die
und die Kritik hat faſt ohneAusnahme Jungfrau von Orleans, die Makka
ihm die förderndſteBerückſichtigungangedeihenlaſſen. Ihr Lob verleitenkann; ihr Tadeliſt nichtgemacht,ihn zuentmuthigen.Fährt bäer (von Otto Ludwig), Correggio,Coriolan und der Kaufmann
war und iſt ſo gehalten, daß es ihn nicht zur =Äeijij er fort,ſichſolchesGlückdurchErnſt und Fleißzu verdienen,ſo darf von Venedighervorzuheben.&quot;

&amp;

NYS

ErſteAufführungvon Schillers„Demetrius“ auſ dem R. k. Hoſburgtheaterin Wien. Erſter Aßf.
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- - Miſtär. Eiſenbahnwagenfür Aegyptenans der Sabrikvon J. C. Lüderssen. in Görlitz. 1. Sür Infanterie

3. Sür Artillerie.

ZegyptischeMilitär-Eisenbahnwagen.
Während die Türkei trotz wiederholter Reformverſuche nun ſchon Jahrzehnte das traurige

Schauſpiel unfertiger Zuſtände aufweiſt, bietet Aegypten, Dank der energiſchen und umſich
tigen RegierungdesdortigenVizekönigsMohammedSaid Paſcha,ebenſovieleLichtſeiten.

Dieſer Fürſt, der zweifellos im Orient gegenwärtig ſeines Gleichen nicht hat und unter
allen lebenden Fürſten einen ausgezeichneten Rang einnimmt, iſt ebenſo entſchloſſen als be
fähigt, die Rolle eines Reſormators in Aegypten zu ſpielen, und eine vorzügliche Bildung,
ſowie ein ſeltener Scharfblick für alles wahrhaft Nützliche und Praktiſche unterſtützen ihn
darin. Bei ſeinemlebhaftenIntereſſe für neueErfindungenund ſeinerregenThätigkeitiſt
Aegypten mit einer Menge von Inſtitutionen verſehen, die ſelbſt viele europäiſche Länder
noch entbehren.

Alles, was dazu beitragen kann, die natürlichen Reichthümer Aegyptens leichter als
ſonſt in die AderndesgroßenVerkehrszu leiten,hat auf ſeineUnterſtützungzu rechnen.

In ſehr auffälliger Weiſe tritt die Eigenthümlichkeit des Fürſten auch im ägyptiſchen
Militärweſen zu Tage. Die ägyptiſche Armee iſt eine der am beſten bewaffneten und wohl
organiſirteſten, wie denn jede neue Erfindung dort raſche Aufnahme findet, ſobald ſie ſich
als praktiſch bewieſen hat.

Bei dem überwiegenden Einfluß des engliſchen und franzöſiſchen Handels wurden bis
jetztauchimMilitärweſen vorzugsweiſeengliſcheund franzöſiſcheErfindungenadoptirtund
dieBeſtellungenim großenMaßſtabein Frankreichund England ausgeführt.

Erſt neuerdings, wo diedeutſcheInduſtrie durchrege Ä unter dem kräftigen
Schutzedes preußiſchenGeneralkonſuls,LegationsrathKönig, ſicheinegeachteteStellung
zu erringen begonnen hat, iſt es dieſer gelungen, wie in manchen anderen Branchen, auch in
Militärweſen konkurrirend aufzutreten. So hat jetztein deutſcher Kaufmann in Alexandrien

nach einem dem Vizekönig vorgelegten Plane eine neue Art von Militär-Eiſenbahn
wagen bauen laſſen.

Die Veranlaſſung zu der Erbauun
dieſer Wagen bot die Bemerkung, Ä
ſich den häufig beliebten Manövern der
äpyptiſchen Truppen unter demeignen
Oberbefehl des Vizekönigs dadurch be
teutende Schwierigkeiten in den Weg
ſtellten, daß die Ausladung der auf
Schienenwegen in die Nähe des zum
Manövriren beſtimmten Platzes ge
führten Truppen nur äußerſt langſam
von Statten ging. Das Abhalten der
Manöver wäre ſehr erleichtert, wenn
man Mittel gehabt hätte, an jedem be
liebigen Punkte, ſelbſt in der Wüſte,
Infanterie, Kavalerie und Artillerie
von den Eiſenbahnwagen abzuſetzen.

Dieſe Erwägung veranlaßte einen
deutſchen Kaufmann in Alexandria,
Friedrich Löffler, von der Firma D.
Piazzi u. Komp. dem Vizekönig Ent
würfe von Militärwagen vorzulegen,
welche obigen Anforderungen entſpra
chen. Die Beſtellung von 54 Wagen
ſeitens des Vizekönigs von Aegypten
bewies, daß die Löffler'ſchenVorſchläge

-
- - als praktiſch erkannt waren.

Armee-Transportwagen zu Sſußübergängen benutzt. Löffler, der ſich während ſeiner Letts' Leſegeſell.
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langjährigenAbweſenheitausDeutſchlandein warmesHerzfürdeut
ſcheIntereſſen bewahrthat undes für eineEhrenſachehält,diedeut
ſcheInduſtrie auchin Aegyptenmit allen ihm zu Gebote ſtehenden
Kräften zu fördern, benutzte die Gelegenheit, durch die Beſtellung
der Wagen in der renommirtenEiſenbahnwagenbauanſtaltvon
J. C. Lüders sen. in Görlitz, Fabrikate deutſchen Gewerbfleißes auch
auf dieſemGebietein Aegypteneinzuführen,in der feſtenUeberzeu
gung, daß ſie mit demengliſchenund franzöſiſchenum denPreis
ringen könnten.

Die Wagen ſind jetzt faſt vollendetund werdenim Laufeder
nächſtenZeit aus einem prenßiſchenHafen nachAlexandria ver
ſchifftwerden.

Sie ſind ſämmtlichnachdemſechsräderigenSyſtem konſtruirt
mit Federnaus Gußſtahlund Puffern aus reinemEiſen. Von den
auf der deutſchenEiſenbahnenüblichenunterſcheidenſieſichim We
ſentlichendurchdie an ihnenangebrachtenVorrichtungenzum Ein
und Ausladen der Pferde und Geſchütze, ſowie zur Unterbringung
einermöglichſtgroßenAnzahlvonInfanteriſten.

NachihrerBeſtimmungfür Infanterie, KavalerieundArtillerie
waren verſchiedeneEinrichtungennothwendig, und ſie zerfallenin
Infanterie-, Kavalerie-und Artilleriewagen.

Die Infanteriewagenſind auf beidenStirnſeiten mit Perrons
verſehen, mittels welcherman durch eine zweiflügeligeThür in
den innern Wagenraum gelangt. So könnenvier Infanteriſten
immergleichzeitigvomWagenabſteigen. Sehr praktiſchiſt der in
nere Raum benutzt, der bei einer Längevon 31 Fuß eineBreite
von7 Fuß 5 Zoll und in der Mitte eineHöhevon6 Fuß 8% Zoll
engliſchMaß hat. Er iſt von dereinenThür zur andern, alſo der
ganzenLängenachvon einem18 Zoll breitenGangedurchſchnitten,
derzwiſchen18 auf beidenSeiten befindlichenHolzſtühlenfrei blei
ben kann. Dieſe 18 Stühle ſind zur Aufnahmevon 64 Perſonen
beſtimmt. Sind dieſePlätze beſetzt, ſo laſſen ſichunterden Sitzen
noch16 Sitzbreterhervorziehen,die dann den Raum des Ganges
einnehmen.So kann ein Infanteriewagenfür 80 Soldaten Sitz
plätzegewähren. Kommtes daraufan, einegrößereTruppenmaſſe
zutransportiren, beſondersauf kürzereStrecken, ſo laſſen ſichdie
Wagenmit großerSchnelligkeitzur Aufnahmevon 100Mann zu
rechtmachen.Die Stühle ſind nämlichnur durchje zweiRiegelan
BodenundSeitenwändenbefeſtigtundkönnenmitder größtenLeich
tigkeitherausgenommenwerden. Den VerhältniſſendesKlimas iſt
gleichzeitigdadurchRechnunggetragen, daß der Wagen an den
Seiten und Stirnwänden von einer Höhe von 3 Fuß an offen iſt
biszu der von 14 eiſernenSäulen getragenenDecke.

Eine weſentlichandereEinrichtung und ein völligverſchiedenes
Ausſehenhaben dieKavaleriewagen.Dieſe haben vier Eingänge,
zweian der Langſeiteund zweian der Stirnſeite, ſodaß auchhier
gleichzeitigvier Pferde den Wagenverlaſſen können. Die Verbin
dungzwiſchendemWagenraumeund demErdbodenwird durchdie
Thüren hergeſtellt,die heruntergelaſſeneine ſchiefeEbene bilden,
auf der die Pferde mit Leichtigkeithinauf- und heruntergeführt
werden können. Zu dieſem Behuf ſind die Wände der Thüren mit
Leiſtenverſehen, welchedas Steigen erleichtern.In jedemſolchen
Wagen haben14 PferdeRaum. Damit diePferdeunterwegsgefüt
tert werden können, ſind an den Außenſeiten Futterkörbe angebracht.

Am einfachſtenſehen die Artilleriewagenaus. Dieſelbenſind
31 Fuß lang, 8 Fuß 2 Zoll breit,5 Fuß 1 Zoll engliſchhoch.Sie
ſind ſo eingerichtet,daß jedevonden vier bis ſechsKanonen,welche
ſie tragen, von einem Mann abgeladenoderaufgeladenwerden
kann. Die Vorrichtung dazu iſt eine überaus einfache. Die Ka
nonen laufennämlichauf eiſernenSchienenauf an der Pufferbohle
befeſtigtenBalken, die nachgeſchehenerLadungauf denFußboden
geklapptwerdenkönnen.UnterdemFußbodeniſt eineeiſerneWinde
angebracht,mittels derenſicheine20–30 Zentner ſchwereKanone
von einem Manne mit Leichtigkeithinauf- und hinunterwinden läßt.

Die Fabrik,aus der dieWagenhervorgegangenſind, beſtehtſeit
dem Jahre 1828 und hat ſichurſprünglichmit der Anfertigungvon
Kutſchwagenbeſchäftigt.Durchſolideund geſchmackvolleArbeitver
ſchaffteſie ſicheinen ſo bedeutendenRuf, daß ſie für verſchiedene
deutſcheHöfewiederholteAufträgeerhielt.Die AnlagederEiſenbahn
über Görlitz, welchedieſer Stadt zu einem überraſchendſchnellen
Emporblühenverhalf, brachteauch in der Lüders'ſchenFabrikbe
deutende Aenderungen hervor. Die nun begonnene Anfertigung von
Eiſenbahnwagenmachteeine ſehr ſtarkeErweiterung der Fabrik
nothwendig,derenArbeiterzahlauf 400 heranwuchs.Gegenwärtig
beſtehtdieFabrik aus einemKomplexvon 12 Gebäuden. Sie hat
für die meiſtengroßen Bahnen desIn- undAuslandesFabrikate
geliefertund durchihreſolideund geſchmackvolleArbeitallenthalben
Anerkennung gefunden.

Auch die neueſten Arbeiten, die ägyptiſchen Militärwagen, wer
den zweifellosden gutenRuf der Firma nochbefeſtigen,indem ſie
zum erſtenMale auf afrikaniſchenBodenein unbeſtreitbaresZeug
niß dafür ablegen, daß es die deutſche Induſtrie auch in dieſer
Branchegetroſtmit derengliſchenundfranzöſiſchenaufnehmenkann.

Der VizekönigvonAegyptenaber erwirbt ſichdurchEinführung
der neuenWagendas Verdienſt, zuerſtvon allenMonarcheneinen
Fortſchrittin derBeförderungvonTruppen in ſeinemLandeeinge
führt zu haben,deſſenin die AugenÄ Vortheil nichtohne
Einflußauf dieEntſchließungenandererMilitärmächtebleibenwird.

VerbesserteZrmee-Transportwagen.
Die in Hamburg beſtehende Geſellſchaft für den Bau von Bö

ten und Armeetransportwagen aus kannelirtem galvaniſirten Me
tall („Francis-Patent“) hat den letztereneinedoppelteVerwend
barkeitzu gebengewußtund ſie dadurchzum Gegenſtandeder Auf
merkſamkeitaller Militärſtaaten gemacht.

Die Wagen, mit waſſerdichtemWagenkaſtenverſehen, eignen
ichvorzüglichzum Transport militäriſcherGegenſtände,als: UniÄ Waffen, Munition, fernerzu Krankenwagen,Apothe
ken,Feldküchen:c. DieſewaſſerdichtenWagenkaſtenſind durchLö
ſung eines Bolzensauf die einfachſteWeiſe vom Unterwagenzu
trennen und alsdann als Böte, Fähren und mit Bohlenbelegtals
Pontonszubenutzen,wodurchdieMitführungkoſtſpieligerPon
tons-Trains überflüſſig wird. Da das ganze Fuhrwerk auch ohne
Entfernung des Unterwagenseinen ſchwimmendenKörper bildet
und einUmladendesInhalts, der gegenjeglicheBeſchädigungge
ſichertiſt, unnöthigwird, ſo iſt eineFlußpaſſageleichtund an jeder
Stelle auszuführen. Die Wagen, am andern Ufer angekommen,
ſind zur weitern Beförderungfertigundes iſt daher ein Truppen
körperimStande, Flußübergängein kürzeſterZeitzu bewerkſtelligen.

Die Zweckmäßigkeitdieſer Wagen ſcheintuns ſo augenfällig,
daß dieſekurzeErwähnungderſelbenwolgenügenwird, dasAugen
merk der Betheiligtenauf dieſeswichtigeErzeugnißder deutſchen
Gewerbthätigkeit hinzulenken.

- vºr Wir
Letts' Leſegeſtell iſt eine einfache billige Vorrichtung, das Leſen ohne

körperliche Unbequemlichkeit zu ermöglichen. Unſere beiden umſtehenden Ab
bildungen zeigen die Anwendung des Geſtells, die ſo einfach iſt, daß zu de
ren Erklärung nichts zu ſagen bleibt. Das Leſegeſtell iſt von Letts, Son
u. Komp. 8, Royal Exchange E. C. London, zu beziehen und koſtet in Maha
goni 6% Thlr. Zum Zuſammenlegen eingerichtet 10 Thlr.; von Roſenholz
11°/, Thlr. Für die Vorrichtung zum Lichtbrennen 2 Thlr. 5 Ngr. extra.

Viſirvorrichtung ſür kurzſichtige Schützen von Heinrich
Kummer, kaiſerl. ruſſiſcher Kammermuſikus a. D. und Ingenieur zu Dres
den. – Meine zweite Verbeſſerung an Feuergewehren beſteht in einer Vorrich
tung zum ſchärfern Zielen, welche ganz beſonders kurzſichtigen, der Konkav
brille bedürftigen Schützen zu Gute kommt. An der Stelle des Kornes oder
der Fliege befindet ſich eine kleine konvexe (in der Mitte erhabene) Glaslinſe,
welche mittels Siegellack und eines Sprungringes in einer durchbohrten
Platte feſtgehalten wird und deren Brennpunkt genau bis an das Viſir reicht.

Viſirvorrichtungfür kurzſichtigeSchützenvon HeinrichRummer.

a und a' zeigt dieſe Glasfaſſung von vorn und von der Seite in natürlicher
Größe. Der Fuß, der in das Rohr eingeſchoben wird, bildet mit der Glas
faſſung ein Charnier und gewährt damit die Bequemlichkeit, daß dieſelbe
beim Nichtgebrauch umgelegt werden kann, wie aus b und b“ hervorgeht.
Durch das Brechungsvermögen der Glaslinſe bildet ſich im Brennpunkte, der,
wie geſagt, bis in den Viſireinſchnitt reicht, ein verkehrtes Bildchen von der
Scheibe und der Schütze erblickt letztere daſelbſt mit aller nur erwünſchten
Schärfeohne Brille; dochdarf das Viſir höchſtens12 Zoll, bei großerKurz
ſichtigkeit kaum 6 Zoll vom Auge entfernt ſein, damit es von dem Schützen
genau geſehen werden kann. Die deutliche Sehweite beim Schreiben und Le
ſen gibt das richtigſte Maß. Anſtatt eines Viſireinſchnitts kann man daſelbſt
eine Spitze errichten, welche beim Zielen in die Mitte des einzuviſirenden
Gegenſtandes gebracht wird. Das Auffinden der Scheibe und das Zielen ko
ſtet freilich einige Uebung, weil ſich Alles, durch die Glaslinſe geſehen, ver
kehrt zeigt, wird aber durch das doppelte Viſir in der Schiebeplatte c c' ſehr
erleichtert. Man zielt nämlich zunächſt mittels des obern Viſireinſchnitts c
und des Hülfskornsa auf der Glasfaſſung in gewöhnlicher Weiſe, um die
angenäherte Richtung zur Scheibe zu erhalten; gleich darauf erblickt man aber
auch die Scheibe in der Nähe der durchbrochenen Spitze d durch die Glas
linſe und nun erſt beginnt das eigentliche Viſiren. Die zu erreichende Ver
größerungrichtet ſichnachder Brennweiteder Glaslinſe und der Entfernung
des Auges vom Brenn - oder Viſirpunkte. Iſt demnach die Brennweite 24
Zoll und die Entfernung des Auges vom Viſir 12 Zoll, ſo tritt eine doppelte
Vergrößerung ein. Beſonders beim Schießen aus freier Hand hat ſich her
ausgeſtellt, daß eine ſtarke Vergrößerung inſofern nachtheilig einwirkt, weil
dadurch das unruhige Halten und Zielen mehr denn ſonſt merklich und ſtörend
wird. Das bekannte und oft beklagte Verſchwimmen des Viſirs beim Zielen,
welchesdarin beſteht,dcß keinAugeſehr nahe und ferneGegenſtändegleich
zeitig deutlich zu ſehen vermag, kommt bei meiner Vorrichtung nie vor, weil
vermöge der Linſe das Bild der Scheibe in gleicher Entfernung mit dem Vi
ſire deutlich und präzis geſehen wird. Und indem die Linſe in Folge ihres
größernDurchmeſſersmehrLichtſtrahlen als diePupille im Augeempfängt,
kann bei eingetretener Dämmerung, ja faſt in der Nacht noch auf einen hellen
Punkt gezielt und geſchoſſen werden, während auf gewöhnliche Weiſe jeder
Verſuch dazu aufgegeben werden muß. Durch welchen Theil der Glaslinſe
viſirt wird, iſt ganz gleichgiltig, wovon man ſich alsbald überzeugt, wenn das
Gewehr beim Zielen auf einen entfernten Gegenſtand befeſtigt wird, denn in
dieſemFalle bleibt derſelbeunbeweglichauf der Viſirſpitze, man mag rechts
oder links durchdieLinſenblicken. Daß man zu dieſenLinſenrechtfüglich
gewöhnliche gute konvere Brillengläſer verwenden kann, deren Durchmeſſer
aber erſt dann zu vermindern iſt, nachdem die paſſende Brennweite durch die
erwähnte Unbeweglichkeit des einviſirten fernen Gegenſtandes leicht gefunden
wurde, bedarf kaum der Erwähnung. Auch liegt es in der Natur der Sache,
daß man bei kurzer Brennweite die Linſe nicht am Korne ſelbſt, ſondern nä
her zumViſir hin anzubringenhat. Umauf größereEntfernungenzu ſchie
ßen, wird die Viſirſpitze ebenſo erhöht wie früher das Viſir. Eine kleine,
durch punktirte Linien angedeutete Stellſchraube auf der Rückſeite des Viſirs,
deren ganze Umläufe mit den Theilſtrichen vorn korreſpondiren und deren
flacherKopfein wenigin den durchbrochenenSchieber eingreift, ermöglicht
die genaueſte Stellung des letztern. Bei Abweichungen des Schuſſes nach
rechtsoderlinks muß die Glasfaſſung, welcherichden NamenGlaskorn ge
geben habe, im gleichen Sinne, wie das gewöhnliche Korn, reſp. nach rechts
oder links, verſchobenwerden. Um auchin bisherigerWeiſe zielenzu kön
nen, wird das Glaskorn und das Viſir niedergelegt und das untere Korn an
der Glasfaſſung b, ſowie der nun emporgetretene Einſchnitt am Viſir bei e
werden die gewünſchten Dienſte verrichten. Uebrigens erwarte man aber
nicht, daß mit dieſer Vorrichtung ohne Weiteres der gute Schütze geſchaffen
ſei und Wunder der Schießkunſt erreicht werden könnten.
allzu leichtesSpitzkugelgewehrvon kleinemKaliber und mäßigePulverladung
zur Verminderungdes nachtheiligenRückſtoßes,ferneröftereUebungund vor
Allem eine unerſchütterliche Ruhe bis zum letzten Augenblicke des Abfeuerns,
dies ſind mindeſtens eben ſo nöthige, ja ich möchte ſagen noch unentbehrli
chere Erforderniſſe zum guten Schießen als das ſcharfe Auge.

Eine Stange Iridium, dieſes außerordentlich ſeltenen Metalls, iſt
der franzöſiſchen Akademie von Herrn Jakobi in Petersburg überſendet worden;
das Gewicht der Stange iſt 267 Gramme.
Jahre 1804 von Tennant im Platinerze entdeckt.

Ein neues Gas. Der franzöſiſche Chemiker Berthelot hat das Vor
handenſein eines neuen Gaſes entdeckt, deſſen Zuſammenſetzung durch die
Formel C“ H” ausgedrückt wird. Es wird bei der Zerſetzung von Alkohol und
Aether in einem hohen Temperaturgrade erzeugt.

Die Entfernung des Keſſelſteins aus Marine-Dampfkeſſeln (und
ebenſo gut wol auch aus anderen) wird nach vielfachen, zeitraubenden und
koſtſpielichen Verſuchen, welche durch die engliſche Admiralität in Porths
mouth veranlaßt worden ſind, dadurch bewirkt, daß man in den mit Keſſel
ſtein verunreinigten Dampfkeſſel überhitzten Dampf von 400° raſch einſtrömen
läßt. Durch dieſen wird der ſalzige Beſchlag ausgedehnt und von den Keſſel
wänden losgelöſt; füllt man hierauf den Keſſel mit Waſſer, heizt man ihn
einige Stunden lang auf gewöhnliche Weiſe und läßt man zuletzt den Dampf
ausſtrömen, ſo wird aller Keſſelſtein entfernt ſein. Der ganze Prozeß ſoll
nicht mehr als zwölf Stunden in Anſpruch nehmen.

Ein gutes, nicht

Das Iridium wurde zuerſt im

Schach.
Aufgabe J2 795.

Weiß zieht an und ſetzt mit dem dritten Zuge Matt.
Von Mr. F. Healey. The Era.
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Weiß.

Partie .Ms 367.
Zwiſchen Mr. Wormald und Mr. Burden. – The Era.

Weiß. – Mr. Wormald. Schwarz. – M. Burden
1) E 2 – E 4 . - - - 1) E 7 – E 5
2) L. F 1 – C 4 2) S. G 8 – F 6.

# S. G 1 – F3 3) S. nimmt E 4.
4) S. B 1 – C 3 4) S. nimmt S. C 3.
5) D 2 nimmt S. 5) F 7 – F 6.
6) Rochirt . 6) Ä d 7. Dieſer Zu

wird als der be1, 2 x 2– u . . . . . . . . Ä er empfohlen
8) L. C1 – E3 . . . . . . 8) C 7 – C f.
9) F 2 – F 4

- - - *) – F 5. Ein ſichererZug:E 5 – E 4.
10) S. A 4 nimmt F 5 10) ( 6 nimmt S.
11) D. D 1 – A 5 + . 11) K. E 8 – D 8.
12) F 4 nimmt E 5 . . 12) II 7 – II 6.
13) T. F1 nimmt F 5 13) D 7 – D 5.
14) T. F5 – F º Züge, died =viº L:C 8 – G4. Es folgengeiſt

rel(l)e Züge, die das Spiel zu einem ſehr int
-15) D. H 5 – G 6 . g *** - # D. E r ranten machen

16) T. F 7 – F 6 . . 16) D. E 6 – G 8
17) D. G 6 – D 3 . 17) L. G4 – H 5.
18) T. A 1 – F 1 . 18) S. B 8 – D7.
19) E5 – E 6 : . . 19) S. nimmt T. F 6.

T. nimmt S. F 6 . . 20) L. F 8 – D 6.
21) L. C4 nimmt D 5 . 21) K. D 8 – C 7.
22) L. D5 – B 3 . - 22) T. A 8 – D 8.
23) D. D 3 – F 5 . # D. G 7 – G4.
24) D. F 6 – A 5 + 24) K. C 7 – C 8.
25) E 6 – E 7 - 25) L. Ä H. 2 f, der einzige

- -

Ug, den Schwa 1.
26) K. nimmt L. . . . 26) º

4
= ha

27) K. H 2 – G2 27) T. D. 8 – D 1 +
28) T. F 6 – F 1 28) D. nimmt E 7.
29) D. A 5 – F 5 + 29) K. C 8 – B 8.
30) L. E 3 – F 4 + 30) K. B 8 – A 8.
31) D. nimmt L. H5 ) T. D 1 nimmt T. F 1 +32) T. nimmt T. F 1 32) D. E 7 – E 4.
33) D. H 5 – E 5 . 33) D. nimmt D.

) . nimmtD.: . . . . . . . 34) T. H 8 – F 8 +35) K. F1 – G1 und gewinnt.

Auflöſungen.
...ME785.

Von Herrn K. Bayer in Olmütz.
Weiß. Schwarz

1) K. C 2 – B 2 . . . . . . . 1) K. F 2 – E 2.
?) T- - P . . . . . . . 2) K. E 2 nimmt T. E 1 (A) (B).

S. F5 TD4 3) Beliebig.
4) L. gibt Matt.

(A) 2) G 2 – G 1 Dame.
3) T. D 1 – D 2 + . . . . , “ ,ººme
4) L. C 6 – B 5 + und Matt.

G2) 2 – G 1 Springer.
3) T. D 1 – D 2 + . . . . 3) , “ eringer

*4) S. F5 – G 3 + und Matt.

Die vollſtändigſteSchachbibliothek,die wol überhaupt exiſtirt, beſitzt Pro
feſſor Allenan der pennſylvaniſchenUniverſität. Dieſelbe zählt nicht weniger
als 600 Werke über das Schachſpiel und darunter große Seltenheiten, wie die
WerkeCoſta's vom Jahre 1478, dievon Damiano, 1512, die Abhandlungen
von Jacobus de Ceſſolis, von Ruy Lopez c.

2 - -Himmelserscheinungen.
Mit dem bloßen Auge ſichtbare Planeten:
Venus glänzt als Abendſternam ſüdweſtlichenHimmelin der Nähe des

Horizontsund iſt von Sonnenuntergang bis halb 8 uhr, wo ſie untergeht,
gut zu ſehen. Mars geht früh 3 Uhr auf, kommt dann um 7 Uhr in den
Meridian, nahe 20 Grad über demHorizont, und wird ſonachin den erſten
Morgenſtundenam ſüdlichenHimmelgut zu ſehen ſein; er ſteht im SternbilddesSkorpion,in derNähedesSternes. Jupiter jj
Sonnenuntergangam öſtlichenHimmel,kommthalb11 Uhr in den Meridian,
nochnicht 30 Grad vom Zenith entfernt, und geht um 7 uhr früh unter;
er ſteht im Sternbild der Zwillinge, mit den Sternen Caſtor und Pollur
ein ſtumpfwinkeligesDreieckbildend. Saturn gehthalb 6 uhr auf, kommt
um 1 Uhr früh in den Meridian, 55 Grad über demHorizont, und geht
erſt nachSonnenaufgang unter; er ſteht im Sternbild des großen Löwen,
nicht weitvom Sterne Regulus entfernt, nachden ZwillingenzU.

Verfinſterungen der Jupitersmonde:
am 1. Mond den 29. Jan. früh, Anfang unſichtbar,Ende 5 u. 18 M.

Konſtellationen der Jupitersmonde:
Sie gelten für Abends 11 Uhr, ſind ſchon durch ein kleines Fernrohr mit

achtmaliger Vergrößerung ſichtbar und erſcheinen, wenn letzteres ein aſtrono
miſchesiſt inumgekehrterLage dieScheibedesJupitersiſt durchS, der
Ort der Monde durch kleine Ziffern bezeichnet.

„ 1. „ „ 30. „ Ab.,
f/ / 11 ,, 41 ,,

„, 1. , , 1. Febr. ,, fr - - 6 , 16 ,,
2. „ &quot;2. &quot;früh, „ 3 , 47 ,,

Den 29. Jan. - 2 O -
,, 30.

f 2 2 1 O
f

31.
r O 2 2 4

1 Febr O 2. 4

f/ 2.
f 7 O - -

/ 3. O
42 %

4 O- r 4 3. 1 2

Den 29. Jan. iſt der erſte Mondvor der Scheibe des Jupiters,
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MiterarischeAnzeigen.
Bücher und Zeitſchriften, Muſikalien, Landkarten und Kunſtſachen.

Verlag von C.A. Brockhaus in Leipzig.
- - 14340

V a lent in i's

talienische Taſchen-ÜÜNörterbuch.J)
Dritte Auflage. Zwei Theile. 8. Geh. 2 Thlr. 10 Ngr.QV Geb. ## 18 Ngr.

h g

Valentini's italieniſch-deutſchesWörterbuchdarf in ſeiner neuenBear
beitung unbedingt als das beſte der vorhandenen bezeichnet werden. Ein ſehr
billiger Preis erleichtert die Anſchaffung, namentlich auch in Schulen.

4
S

143,8Verlag von Karl B. Lorckin Leipzig.

ieSchillerfeierderaltenundneuenÜÜNelt.
6 Bogen. 4. Geſpaltene Kolonnen. Preis 10 Ngr.

Verlag von s. A. srockhausin Leipzig.
- - 14341

Sº A., DieÜÜNeltals ÜÜNille
Und seien,Ä Är und beträchtlich oermehrte Auflage.

ände. 8. Geh. 6 Thlr.

Kaufmänniſcher Verlag von Otto Spamer in Leipzig.
Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes iſt zu beziehen:

Biomptoir und BörBiomptoirund Börse.
Bon M. LºGerothwohl, Kaufmannin Mainz. NeueſtesRechnen- u. Cours
buch für Bankkomptoire, Börſe und Großhandel. Das kaufmänniſche Rech
nen in vorzugsweiſer Anwendung auf deutſche Wechſelplätze, insbeſondere auf

- Cours- und Effektenberechnung.
Nebſt einem Anhange. Enthaltend: 1. Allg. deutſche Wechſelordnung. –

2. Wechſelformulare.– 3. Münzvereins-Vertrag. – 4. Kontokorrenteaus
dem Bankgeſchäft: deutſch, engliſch, franzöſiſch, itälieniſch. – 5. Notizen über
wichtige europäiſche und außereuropäiſche Wechſelplätze. – 6. Die deutſchen
Banken, Aktien und Fonds.
Für Bankbeamte, Angeſtellte größerer Komptoire, ſowie für Zöglinge an

Handelslehranſtalten.
In zwei Abtheilungenà 25 Sgr. = 1 Fl. 30 Fr. (ohneAnhang). Elegant
broſch- mit Anhang 2 Thlr. = 3 Fl. 36 Xr. Eleg. geb. 2/, Thir. – 4 Fl.

12 3:r. er Anhang beſonders koſtet 15 Sgr. = 54 Fr. rh.
Ein Blick in das Werk wird die Ä gewähren, daß daſſelbe in

konſequenter, geſchickter, echt merkantiler, kurzer Behandlung, der Berechnun
en, in mannigfaltigerAnwendungder Wechſelrechnungund Arbitragefür

Süd- und Norddeutſchland und in ſpeziellſter Darſtellung neuer Berechnungs
methoden für ſämmtliche an den Ä Börſen in den Handel gelangenden
Effekten bis jetzt noch von keinem andern Buche der deutſchen Ä
Literatur übertroffen iſt.

R Taschenbuchfür Kaufleute.

14317

Das Ganze der Handelswiſſenſchaft in gedrängter Darſtellung enthal
tend. Siebente, gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage. Her

ausgegeben von º. J. Odenthal. Komplet. (33 Bogen.) Geh. 1% Thlr.
–2 Fl. 42 Fr. rh. In eleg. engl. Einbande 1/ Thlr. = 3 Fl. 15 Är rh.

In dieſer gänzlich umgearbeiteten Auflage ſind zum erſten Male die durch
das neue Ä. Maß- und Gewichtsſyſtem eingetretenen Veränderungen
verarbeitet worden; „weiterhin erfuhren die Abſchnitte über Waarenkunde,
Handelsgeographie, Bankweſen, Aktien und Staatspapiere, Wechſel, kaufmän
niſches Rechnen, Korreſpondenz und Buchhaltung theils vollſtändige Umarbei
tungen, theils bedeutende Zuſätze. Dies Buch – in ſeiner heutigen Geſtalt
das neueſte, brauchbarſteund billigſteſeinerRichtung– gibt im engſtenRah
men die Quinteſſenz Deſſen, was ein Kaufmann zu wiſſen nöthig hat.

J. Engelmann, Redakteurder rhein.Handelszeitung,Geº desHandelsundÜÜNeltverkehrſ,
Ueberſichtlich dargeſtellt zum Gebrauche junge Kaufleute, ſowie für

17 Bogen. Prei
geb. 1/, Thlr.

L. Simon&amp;J. Schanz,

Täne der Handelskorrespondenz
in deutſcher, engliſcherund franzöſiſcherSprache. Mit Anmerkungen
und Worterklärungen zum Selbſtunterricht, für Schulen und Komptoire.

Zweite verbeſſerte und durch eine Anleitung zur leichtern Erlernung des kauf
männiſchen Briefſtils vermehrte Auflage. Vollſtändig in vier Theilen, und
zwar: 1. Engliſch-deutſcher Ä 2. Deutſch-engliſcher Theil. 3. Franzö
ſiſch-deutſcher Theil. 4. Deutſch-franzöſiſcher Theil. Preis jedes einzeln zu

habenden Theiles im Umfange von 10–11 Bogen 15 Sgr. = 54 Fr. rh.

Handelslehranſtalten. : eleg broſch. 1 Thlr. Eleg.

Abonnements-Einladung. 14360

Bout 1. Jan. 1860 ab erſcheint in Dresden eine Wochenſchrift im Selbſtver
lage des verantwortl. Redakteurs Frhr. Heinrich v. Gablenz unter dem Titel:

(5ÄÄÄ Sonntagsblatt
für die Verwirklichung der Idee einer allgemeinen Silben- und Laut
ſprache. Vierteljährlicher Pränumerationspreis 20 Mgr. Beſtellungen

nehmen alle Poſtanſtalten des In- und Auslandes an.

- Cº. * * Y- ºDie bestenBücherzu Spottpreisen,
Konverſationslexikon, umfaſſ. Wörterbuch Ä. Wiſſens, 18 Bde., ATZ,
nur 69 Sgr;! – Rottect's allgem.Weltge Ä neueſte Originalaufl., 1851,
10 Thle... mit Portr., nur 46 Sgr.!! – Gil Blas von Leſage, 6 Thle. mit vie
len Abbild., 2. Sgr..!! – Duller, Geſchichte der Deutſchen, mit 100Abbild,
nur 1 Thlr. 28 Sgr. !! – Byrön's Ä. Werke „Prachtausgabe, 1854,
12 Bde. mit Saiſºn, elegant!! nur 50 Sgr – Bürgers ſämmtl. Werke,
die hübſche gr. Ausg.., 8 Thle. mit Portr., nur 1 Thlr. 28 Sgr.!! – Lichten
berſ &quot;2Ä 5 Bde., 45 Sgr.!! – Reichenbach's Herbarienbuch, neueſte
Auf.g ſtatt 2% Thr: nur 2 Sgr! – Illuſtr. Weltgeſchichtef..d, Jugendvon Held, mit 70 Abbild., geb. nur 28 Sgr.!! – Zſchokke's ſämmtl. Novellen,
Dichtungen c., gr. Prachtäusg., nur 4 Thlr.!! – Walter Scott's ſämmtl.
Werke, die beſte vollſt. Ä e Ausgabe, 176,Bde., elegant!! nur 6 Thr:
22 Sgr..! Ä ſo gut 4/, Thlr.!!). – Lamartines Werke, hübſche deutſche
Ausg., 45 Bde., nur 4 Thr: 14 Sgr!! – Muſäus' Volksmärchen, 4 Ä
geb. 20 Sgr... – Klopſtock's ſämmtl, Werke, neueſte Originalausg., 12 Bde.,
nur 58 Sgr.!! – Thümmel's ſämmtl. Werke, dito, 1 Thr. 28 Sgr. – Ä T.

ker's ſämmtl. Werke, dito, 36 Sgr.! – Hauff's ſämmtl. Werke, Ä 9
mit Stahlſt., 64 Sgr.!! – zaij ſämmtl. Werke, deutſche Prachtausg.,
12 Bde., elegant!! 44 Sgr.!! – Malten, Bibliothek der geſammten Weltkunde,
Gegenwart, Vergangenheit aller Völker der Erde, 129 Bde., in ſaub. Lein
wañdbd. geb. ſtatt I50 Thlr. nur 1% Thlr. – Claudius' ſämmtl. Werke,
7 Bde. mit Kºpfrn., nur 68 Sgr.!!! – Thaer rationelle Landwirthſchaft,
4 Bde., neue Aufl., mit Kpfrn. 7c., ſtatt 13Thlr. nur 76 Sgr.!! – Weber's
Demokritos, Ä Aufl., elegant!! nur 3 Thlr. 28 Sgr. !! – Bulwer's
ſämmtl. Werke, hübſche deutſche Ausg., 112 Bde., nur 4 Thr. 14 Sgr.!! –
Ifflands ſämmtl., Werke, Prachtausgabe, in 25 Bdn., nur 3 Thlr. 28 Sgr..!!!
– Ainsworths Romane, 16 Bde., beſte deutſche Ausg., 2. Thlr. 28 Sgr!! –
Don Quirote, größtedeutſchePrachtausg., 15 Thle mit über 1000 Abbild.,
4 Thlr. 16 # – Paul de Kocks ausgewählte Romane, 35 Thle., nur
58 Ä: – Maleriſche Naturgeſchichteder drei Reiche mit 350 Abbild. (kolor.),
vergold. Prachtbd., nur 45 Sgr.! – Volgers größte Naturgeſchichtealler
Reiche mit über 2000 Abbild., nur 70 Sgr. !! – Gerſtäcker's und Richter's
Reiſen, 2 Bde. mit Kupfertafeln u. Karten, eleg. geb. nur 32 Sgr.!!! –
Van der Velde's ſämmtl. Werke, Prachtausg., 1858, 20 Thle., nur 68 Sgr.!!
– Fnf der beſten Romane, als: 3 Musketiere, Bandit von London 2c., von
Sue, Marriat :c., mit ca. 150 Abbild., zuſammen nur 44 Sgr.!!! – Trom
litz' Schriften, 60 Bde., Ä Aufl... ſtatt 25 Thlr. nur 4 Thlr. 26 Sgr. !!
– Sporſchill u. Bötger's englich- deutſch und deutſch-engliſches Wörterbuch,
5. (neueſte) Aufl., 1858, 1000 dreifach geſpaltene Seiten, gr. 8., 2 Bde., neu
u. elegant! nur 1 Thr!! – Buch der Welt. Maleriſches, Neueſtes, mit den
vielen, vielen Kunſtblättern, Stahlſtichen, bj. Text der bedeutendſten
Schriftſteller, gr. 4., ſehr eleg. ause tattet, nur 26 Sgr.!! – (Werth über

das Dreifache.)
ZahlreicheNur gute, fehlerfreie, vollſtändige Exemplare werden expedirt.

direkte Franko-Ordres nach Hamburg erbittet die
V. J. Polach'ſcheAntiq.-Buchhandlungin Hamburg.

Jeder Beſtellung über 5 Thr wird beigefügtgratis!! ein neuerRoman
von Friedrich Gerſtäcker. Jeder Beſtellung ber 12 Thlr. Romane von Ger
ſtäcker, Dumas, Sue, Sand 2c. wie Schiller's ſämmtl. Gedichte, neueſte
Ausgabe, elegant!! gratis!! 14348

Die amerikaniſche 14137

Patent-Feuerspritzen-undPumpenfabri

- - - AF

von F. Boecke in Berlin, Chauſſeeſtraße 102,
empfiehlt ihre vielfach erprobten Feuerſpritzen in Ä Größen für
Landgemeinden, Rittergüter, Fabriken, Eiſenbahnen. Durch vier Mann be
dient liefern ſie einen gleichmäßigen Waſſerſtrahl 60 Fuß hoch verſpritzen
pro Minute 140 Quart und koſten mit 15 Fuß Sauge und 50 Fuß langem
Druckſchlauch nebſt Schlauchwinde 140 Thlr. Für kalte Gegenden mit V
wärmer Ä Thlr. Omnibusfeuerſpritzen für große Städte 310 Thlr. Ga
rantie 2 Jahr.

D. Gesichtsmasken– Äager en gro5
von ADALBET HAwsKY in LEIPzIG 14331

bietet bei Fabrikproisen eine ungewöhnlich grosse Auswahl.
NB. Auf frankirte Anfragen werden 1'reiscourante franco zugesandt.

De Jagd- und Luxus-ÜÜlaffenfabrik
von J. Funk &amp;Komp. in Suhl, Markt 257, 12792

empfiehltihr Fabrikat vonder feinſten bis zur gewöhnlichenQualität Doppel
flinten, Pürſch - und Scheibenbüchſen, Piſtolen, Revolvers, Teſcheng:c. mit
geſchmackvoller Dekoration und ſolider Bauart bei billiger Notirung der Preiſe,
wobei wir beſonders auf die beliebten Doppelflinten Lefaucheu (mit Perkuſ
ſionsſchloß, aber mit Patronen von hinten zu laden) aufmerkſam machen.

Die verehrl. Schützengilden und Schießvereine machen wir auf unſere
Scheibenbüchſen,welchegleichzeitigauchzur Paradezu benutzen,aufmerkſam,wovon eine Sorte ſich wegen Eleganz und Billigkeit beſonders für größere
Korporationen eignet.

-Preiscourante werden auf Verlangen franco zugeſandt.

ayerischeKochleroder Jagdjoppen
in den beliebten grau, braun und uaturfarbigen Jagdſtoffen 2%, 3 bis
4Thr... in grauem und braunem Tuche oderBukskins/., 5, 6 bis8 Thlr., in ſchwerem dicken Tirolertuch 7 bis 8 Thlr.; unter Poſtnachnahme

zu beziehen von der Herrengarderobe - und Schlafrockfabrik 14.300

Sigmund Weiß in München.

Korkmaschinen,
womit man Weinflaſchen c. ungemein ſchnellkorken kann,
nach einem franzöſiſchen Modell gefertigt, empfiehlt zu dem
billigen Preiſe a 17% Ngr. per Stück, an Wiederver
käufer mit einem angemeſſenen Rabatt, 14315

Lr. Ed. Schneider,
Hainſtraße2 in Leipzig.

- - -

(vſ»- v » e

Den HerrenLandwirthen
empfehlen wir Rüben - und Kartoffelmus-Ma
ſchinen, 40 Thr: ; vorzüglicheSäemaſchinen,
75 Thlr.; vorzüglich Dreſchmaſchinen mit Gö

el, 280 Thlr; ſowie alle anderen landwirth

Ä tlichen Maſchinen und Geräthe nach unſerenÄ Katalogen, welcheauf Ätobezºg
232gratis und tranco verſendet werden.

J. Pintus u. Ko.
Maſchinenfabrik, Brandenburg a. H.

und Berlin.

Das jetzt Neueſte und Intereſſanteſte für die Jugend iſt die 14351

Ätalerei mit Schablonen
und ſarbigen Oelkreideſliſten, Patent Creta Polycolor

genannt, eine höchſt angenehme, dauernd anſprechende Unterhaltung. Außer
dem ſind dieſe farbigen Kreideſtifte, in Cedernholz eingefaßt, zum Schreiben
und ganz vorzüglich zum Malen zu benutzen, auch eine äußerſt wichtige Er
findung e Maler, Zeichner, Architekten und Dilettanten, ſowie zum Kolo
riren von Bildern vortrefflich.

Die farbigen Oelkreideſtifte, deren Miſchung ganz neu iſt, halten, bei
außerordentlicher Zartheit und Ä; die feinſte Spitze. Ihre Gedie
genheit haben die berühmteſten Kunſtautoritäten Deutſchlands, Frankreichs
und Belgiens geprüft und beweiſen ſolches die zahlreichen hierüber vorliegen
den Ä

Mit den nun eigens für dieſe Art Malerei der Jugend gewidmeten Scha
blonen, aus ſtarkem Kartonpapier, laſſen ſich die niedlichſten Bilder herſtellen;
der Reiz, den die lebhaften ſchönen Farben entwickeln, iſt überraſchend; beſon
ders finden Kinder jeden Alters hieran das größte Vergnügen, da keine Ge
fahr # wie beim Malen mit Tuſchfarben durch in den Mund nehmen
des Pinſels der Geſundheitzu ſchaden,indemdie Oelkreideſtiftenichts.Nach
theiliges enthalten und, ohne daß ſie naß gemacht werden, die Farbe #leicht und ſchön von ſich geben; auch werden Unreinigkeiten vermieden, welche
durch das zur Tuſchfarbenmalerei erforderliche Waſſer entſtehen.

Es werden daher ſehr empfohlen:
Malerkaſten für die Jugend

mit Schablonen,farbigen Oelkreideſtiftenund Vorlegeblättern,nebſt dazuge
hörigem Zeichenpapier extra ein Reisbretchen, zu folgenden Preiſen:

mit 36 Schablonen zu 6 Bildern, 12 Oelkreideſtiften 1% Thlr.
* ſº

6 &quot; 24
f

2% ,,
2

ºf
,,1 24 f/ 4

Größere Kaſten mit mehr Stiften 2c. . . . . . 4–10

und finden fortlaufende Lieferungen von Schablonen zu neuen, hübſchen Bil
dern ſtatt. Ferner vollſtändige Etuis Creta - Polycolor, 48 diverſe Farben
a Dutzd. 1 Thlr.; für die höhere Jugend, Erwachſene, Dilettanten und über
haupt alle Freunde der Malerei. Etuis mit 48. Oelkreideſtiften, dazu das
nöthige Zeichenpapier, ein Reißbretchen nebſt Beſchreibung :c.: mit 12 Vor
legeblättern in Oelfarbendruck 6 Thlr., mit 24 dergl. 8 Thlr.

Vorſtehende Artikel ſind zu # in Leipzig bei Herrn F. W. Sturm,
GrimmaiſcheStraße Nr. 31, woſelbſt ſichauchzur Meßzeitdas Hauptdebits
Komptoirdes endesunterzeichnetenFabrikanten befindet,ferner in nachſtehenden Städten bei den dabei genannten Firmen:
Breslau: J. Urban Kern. Kaſſel J. Mangold.

-

Dresden: L. H.Ziechmann&amp;Komp. Köln: F . Eiſens Ä - -

Düſſeldorf: J.J. Schoras. „ , Nelte, Böltje&amp;Ko.,Kunſthg
Elberfeld: Bädeker's Kunſthand- Magdeburg: F. Kägelmann's

lung. „Kunſthandlung. .
FÄur a. M.: J. V. Albert Mannheim: Guido Zeiler.

0,1. Stuttgart: Schulz' Papier - und
amburg: Otto Meißner's Buchhg. Verlagskunſthandlung.
annover: C. F. Hornemann's Ulm: Herm. Haimſtedt.
Kunſthandlung. Wiesbaden: A. Flocker.

ſowie in der Fabrik von A. Jacob in Berlin, LeipzigerStr. 113.

BekanntmachungenallerArt.

or

“TDI
Der heutigenNummerliegt mein illuſtrirter und beſchreibenderGeneral

Katalog für 1860bei.„Indem ich&quot;Äeiner gütigen Beachtung empfehle,
bitte ich gleichzeitig alle geſchätzten Blumenfreunde, die gern im Beſitz meiner
Preiscouranteſein wollen, mir dieſes in fränkirtenBriefenanzuzeigen,durch
umgehende frankirte Einſendung werde ich mich beeilen, den Wünſchen meiner
geehrtenKorreſpondentennachzukommen. 143,9

Erfurt, im Januar 1860. K. C. jeinemann,
Kunſt- und Handelsgärtner.

Nähmaſchinen, patentirt im Königreh
Preußen und Sachſen. 13278

Kiarl Beermann,
- -

C

Vertin, Unter den Linden Nr. -,
empfiehlt: Nähmaſchinen

für feine Wäſche . . . . . . 55 Thlr.

„ Wäſche jeder Art . . . 65 „
„, Tuch, Leder :c. 50 und 65 ,,

d0. Ä mit Patent
Einrichtung für über
wendlicheNähte, Knopf
löcher 2c. . . . . . . . . 80 ,,

do. zum Benähen der Hut
leder . . . . . . . . . . 90 ,,

4 ortheilhaftesteFlähmaſchine,Patent
von Heinrich Pſitzer in Ä. Für alle Zweckezum Nähen anwend
bar, zierlich und leicht darauf zu arbeiten. Nähere briefliche Auskunft

dnrch die mechaniſche Werkſtatt von
-

-

1436

HeinrichPſitzer in Oſchatz(Sachſen).
Vom Januar 1860ab iſt durchdas Photo raphieInſtitut in Elberfelddurch

alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten zu beziehen:

hotographische Archiv. Journal
des Allgemeinen Deutſchen Photographen - Vereins. „ Vorſteher (Herr

Dr. Schnauß in Jena.) Herausgegeben von Paul E. Lieſegang.
Dieſe Zeitſchrift erſcheint in monatlichen Lieferungen von 1–1 %Gegen

Der Pränumerationspreis iſt 2 , Thlr. = 4%, Fl. pr. Jahr.
Probenummern gratis. 14312

Elberfeld. In Kommiſſionder Bädeker'ſchenBuchhandlung.9

Für Photographen,
Univerſalköpfe mit Objektiven ohne Fokusdifferen;

Ä Anfertigung von Porträts, Landſchaften und Architek
ren, ſowie zum Kopiren von Pho Ä Kupfer

ſtichen, Gemälden und Landkarten in verk
vergrößerten Maßſtabe, in einer einzigen
Doppelobjektiv für Porträts, das Ä Landſchaftsob
jektiv und das Ä Objektiv enthaltend, mit
verſchiedenen Licht- Intenſitätsblenden für jedes Objektiv
verſehen, in der Ä äußerſt bequem und im
Preiſe verhältnißmäßig bedeutend billiger als die bishe

einertem und
Faſſung das

rigen Objektive, empfiehlt 14227

Emil Buſch,
Fabrik Rathenow (Preußen).

Agenturund LageroptiſcherArtikeljeder Art
Berlin, Leipziger Straße Nr. 29.

Verzeichniſ der allerneueſten und beſten 13653

nebſt unentgeltlicher Anweiſung unſerer neuen Methode, welche bei
kürzeſter Belichtungszeit ſo vollendete Bilder gibt, daß man der Re

touchenicht mehrbedarf. Auf Franko-Anfragengratis alleinzu erhaltenbeiK. Chriſteinicke&amp;Komp. in Hamburg, Rödingsmarkt85.

KÄ Objektivefür Photographen

«. º . - hDas photographischeLehr- Jnſtitut
- von Friedrich ttlanecke in Leipzig 1436;

Ä ſein LagerKranz'ſcherApparate, die jetztſämmtlich durchdie vor
theilhafteſte Einrichtung auf bequemſte Weiſe zu Porträts- und Landſchafts
objektiven umgewandelt werden können. Dieſelben werden, alle mit Central
blenden verſehen, in kurzer und langer Brennweite Ä und früher ge
lieferte nach dieſer Methode billigſt umgearbeitet. – Gründlichſter Unterricht
in allen Ä dieſer Wiſſenſchaft wird ſtets von mir unter Garantie er
Ä und halte ich fortwährend Lager vollſtändiger Ateliers, ſowie einzelner
Gegenſtände und guter Chemikalien; zu letzterm Behufe beziehe ich, geſchäft
lich. Niemandem verpflichtet, von verſchiedenen Chemikern nur das Beſte.
Mein Panotyp- und Negativkollodium empfehle ich beſonders.

Zºº zurDarstellungder Rebelbilder
(Dissolving view), wie die denſelben am nächſten verwandten, jedoch
einen vorzüglichern Effekt erzielenden 13973

Agiosk ope
mit andſchaiti en, architektoniſchen, komiſchen und photographiſchen Glas
bildern, Sammlungen aſtronomiſcher und geologiſcher Tableaux mit popu
lären, von den erſten Wiſſenſchaftsmännern ausgearbeiteten Vorträgen.

- - -

Physiosk ope,
welche das Bild der menſchlichen ſiognomie, wie überhaupt lebender We
ſen, Statuen :c. in ## Ä die Wand Ä Dieſe Vorfüh
rungen waren den Beſuchern des täglich faſt überfüllten polytechniſchen In
ſtituts zu Londoneine endloſeQuelle des Vergnügens.

Obige Apparate nebſt Bildern ſind vom Unterzeichneten auf's Neue ver
beſſert, vervollkommnet und auf's Sorgfältigſte in Ä Ateliers angefertigt.
Auf frankirte Anfragen werden Preiscöurante gratis zugeſandt.

A. Krüß, Optiker und Mechaniker,
AdolphsbrückeNr. 7 in Hamburg.

Preisgekröntauf den Ausſtellungen aller Völker. (Paris 1855.)

Den Freunden einer 14320

uten und billigen Äigarre, welche2“-(BÄ reelle, wirklich abgelagerte Zigarren zu billigen Prei
ſen direkt aus Hamburg beziehen wollen, Ä z g

Harry Heylbut(vormals H. L:Panel), Hotelde l'Europe
in Hamburg,

zur Erprobung aſſortirte Probekiſten, enthaltend 14 Bündel a 25 Stück oder
350 Stück Ä ener Sorten zu den Preiſen von 10–30 Thlr. per Mille,
gegen vorherige Franko- Einſendung von 6 Thlrn. = 12 Fl. öſter. W.

Da dieſeAnzeigenicht den Zweckhat, einigeKiſten Zigarren an den
Mann zu bringen, ſondern dazu dient, direkteHandelsverbindungenanzu
nºpfen und beſtändigePrivatabnehmer zu ermitteln, ſo können Tiejenigen,

welche hierauf reflektiren, ſich von der Güte der Waare ſchon im Voraus
überzeugt halten.

Empfehlungen von den angeſehenſten Perſonen, welche ſeit Jahren ihren
Zigarrenbedarfvon dem Hauſe bezogenhaben,könnenÄl ſeit Ao. i848
nachgewieſen werden.
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zur brillanten Ausſchmückung

Kunſt- und Handelsgärtnerei (gegründet 1765).

je des Gartens geeignet,
I. I. Gottholdt&amp;Komp.in Arnſtadt (Thüringen),

Samen-Sortimenteder beliebtestenBlumen,
zu beziehen von

14362

Preiſe in preuß. Courantgegenbaare EinſendungdesBetrags. Die Verpackungjedes Sortiments iſt elegant; der Same friſch, echtund rein.
S

1 Sortiment Sommerlevkoyen, engl. dichtgefüllte in 26 Prachtſorten,
a 100 Korn 30

1
- - desgl. desgl. in 12 Prachtſorten . . . à 100 ,, 15

1
11 frühblühende in i2 Prachtſorten a 100 ,, 15

l
- - „ immerblühende in 8 Prachtſorten . à 100 ,, 12

1 - - „ großdoldige, vorzüglichſte neue in 17 Prachtſorten
a 100 Korn 24

1
- „ , halbengliſche mit lockerenBlütentrauben in 21 Pracht

ſorten . . . . . . . . . . . . . . à 10ó Korn 24
1 Herbſtlevkoyen, engl. mit dichten Blütenkolben in 19 Pracht

ſorten . . . . . . . . . . . . . . à 100 Korn 25
1 - desgl. frühblühende in 12 Prachtſorten à 100 ,, 25
l

ſº - 1
Ä ,, 16 ſº . a 100 „ 20

1 Kaiſer- oder mehrmals blühende Winterlevkoyenin 15
Prachtſorten . . . . . . . . . . . a 100 Korn 30

1 - - desgl. großblumigefrühblühendein 8Prachtſ. à 100 „ 20
1 - - Winterevkoyen, engl. in 1 „Prachtſorten . . a 100. , 18
1

rº Cocardeau oder Stangen-Winterlevkoyen in 9 Prachtſorten
a 100 Korn 15

-
Sgr.

1 Sortiment Blattpflanzen zu impoſanten Gruppen in 12 Ä
-

a 1 Portion 15
1

r Sommerblumen, feinſte und ſchönſte, zur Topfkultur geeig
net, in 12 Prachtſorten . . . . . . . . . a 1 Portion 20

1 */ Sommerblumen, beliebteſte und unentbehrlichſte zur Aus
ſchmückung jedes Gartens in 100 Prachtſorten a 1 Port. 90

1
ºr Immortellen und ähnliche Sommerblumen zu getrockneten

Bouquets in der geeignetſtenSorten . ä. 1 Portion 20Ziergräſer mit ſchönen Aehren zu friſchen und getrockneten
Bouquets geeignet, in 15 Sorten . . . . ä. 1 Portion

eddewigs's neuegroßblumigejapaniſche Nelken?&quot; &quot;**ÄL g g

jeddewig's neueſtemonſtröſegeſchlitztejapaniſche Uelke

Sgr.
1 Sortiment Stangen - Goldlack, extra dichtgefüllter echter in 9 ſchönen

arben . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . a. 50 Korn 12
1

- - Stangen u.Buſchlack,dichtgefüllterin 14Prachtſ.. a50Korn 18
1

** Aſtern Truffaut's, Ä Päonienpyramiden in 20
Sorten . .

§ era, chryſanthemumblü
a 100 Korn 25

1 - desgl. Truffaut's Zwerg, chryſanthemumblütige, neue zuÄ 8 Äte . . . . . . . . . a 100.Korn 20
1

1&quot;
desgl. bouquetförmige Zwergpyramiden in 16 Hauptfarben

a 100 Korn 20
1 ** desgl. Zwergaſtern zu Einfaſſungen in 15 Hauptſarben

a 1 0 Korn 15
1 Ritterſporn (Delphinium), niedriger dichtgefüllter in 12

reinen verſchiedenen Farben . . . . . . . a % Loth 10
1 f desgl. hyazinthenblütiger dichtgefüllter extra in 10 Pracht

ſorten . . .:.: . . . . . . . . . . . . . . a / Loth 18
1

*/ desgl. levkoyenblütiger hoher in 10 Sorten . . . a. „ 10
1 Roſenbalſaminen (Andrieux), dichtgefüllte in 10 Prachtſorten

a 25 Korn 17
1

11 Kamellienbalſaminen in 9 verſchiedenen weiß punktirten
Prachtſorten . . . . . . . . . . . . a 25 Korn 10

- - -

Sgr
1 Sortiment Sommerblumen zu Einfaſſungen, in's freie Land zu ſäen,

in 25 Prachtſorten . . . . . . . . . a 1 Portion 20
1

&quot; Schottiſche Preis-Malven in 30 verſchiedenen Prachtſorten
a 1 Portion 40

1 11. Topf-Nummer-Nelken, dichtgefüllte in 25 Prachtſ. à 8 Korn 40
1 - * Wiener Zwergnelken, frühblühende gefüllte in 12 Sorten

a 25 Korn 20

Landnelken, dichtgefülltein über 200 prachtvollenVarietäten gemiſcht,
1 Loth 30 Sgr., 1000 Korn 10 Sgr., 100 Korn 2

Blumen- Heuheiten.
100 Korn 20 Sgr.,

,, 20 ,,
*/ var. giganteus 100

-

Sgr.
1 Sortiment Zwerg- Kamellienbalſaminen, dichtgefüllte in spunkten

- - - - - - - -Prachtſorten . . - - -
.. Korn 10

1 1/ Celosia, Hahnenkamm,in 8 Prachtſorten à 1 Portion 13
1

-
Dianthus chinensis ſl. pleno, gefüllte Chineſernelken, in

12 Prachtſorten . . . . . - - - - a! Ä 15

1 Winden zu Lauben in 12 Prachtſorten
-/ Ipomea purpurea, Winden z Ä 10

1
&quot; Lathyrus odoratus, wohlriechende ſpaniſche Wicken, inFºtº: Tºrsº wie &quot;Erst12

1
/

Lupinus in 15 Prachtſorten . . . . . . a 1 Portion 25
1 r Tropaeolum, Kapuzinerkreſſe, in 12 Prachtſ. it, 1 - 15

1 Miräbilisjalappa, Wunderblumen, in 10 Prachtſorten
a 1 Ä 8

1
-

N l eizend zu Einfaſſungen, in 10 Farbenemophyten,reizend faſſung
à 1 Ä 8

1 // Petunien zu Gruppen ſ. ſchön, in 12 Prachtſ. à fr
35

1 / thlox, Flammenblumen, in 8 Sorten . . . a 1 **
12

11 Portulack zum Beſäen von Felspartien in 10 Prachtſorten ..
ä1 Portion 15

Sgr.
Wiener Zwergnelken, frühblühende gefüllte, in allen Prachtſorten ge

miſcht . . . 1 Loth 20
• •

Sgr., 1000 Korn 10 Sgr., 100 Körn 2
Sortiment Akazienin 36 der ſchönſtenSorten . . . . .a 1 Portion 90

1 ** Canna, ſchöne große Blattpflanzen in 12 der beſten Sorten „.
a 1 Portion 25

1 Cypreſſen in 10 vorzüglichen Sorten -. -- .! ...“ 20

1 ** Primula chinensis, chineſiſche Primeln, in 7 Prachtſsrten
à 1 Ä 15

1 Topfgewächſe, zur Zimmerkultur geeignet, in 12 der ſchönÄ 3mnetat geant in à 1 Portion 24

# Korn Sgr. #Dieſe 2 Sorten gemiſcht zu denſelben Preiſen.
f r

Dianthus chinensislaciniatus 100 Korn 3%, Thlr., 25 Korn 30 Sgr., 10 Korn 15 Sgr.
Dieſe drei ausgezeichnetſchönenneuenNelkenwurdenauf den großenBlumenausſtellungenzu Londonund Petersburg mit Preiſen erſter Klaſſegekröntund ſind auchbereits in deutſchenGärten, reſp. unſerm Etabliſſement geprüft und

vorzüglich befunden worden.
Gottholdt's neueRieſen-Kaiſer-Aſlern, diegrößtenbis jetztbekanntenAſtern vonallgemeingewürdigterimponirenderSchönheit, laſurblau 100 Korn3 Sgr., rothviolett, ganzneu, 25 Korn

10 Sgr., hell in digoblau 100 Korn 12 Sgr.
Zahlreicheandere brillante Blumenneuheiten,ſowie die vorzüglichſtenGemüſeſameneinheimiſcherund ausländiſcherSorten enthält unſer großerSamenkatalog, welcherauf frankirteBriefe

franco zugeſandt wird.
Arnſtadt, in Januar 1860.

F ZlleObjektivevonJA. ironauge
in Paris u. jallenberg (Weſtfalen),

für derenGüte und Fokusübereinſtimmunggarantirt wird,
könnenauchvon uns zumFabrikpreiſebezogenwerden. Diegangbarſten Größen ſtets vorräthig. Ä te gratis. 14144

Berlin, Lewert, königl. Hofmechaniker, Brüderſtr. 14.
Hannover, Landsberg u. Pariſius, Optiker, Bahnhofſtr. 6.

Leipzig, Poller, Optiker u. Mechaniker, Auerbachs Hof.

ÄÄ Erfindung.Hletachromatypie,
oderdie Kunſt, durchpräparirten Vuntdruckin einigenMinuten die
ſhönſten Bilderauf alleGegenſtändeund Stoffe dauerndverfertigenzu

können,als Landſchaften,Bouquets,Thiergruppen,Deviſen,Porträts, Figuren,
Blumenguirlanden zc., auf Papier, Wachstuch, Leder, Holz, Ä; Glas,
Stein, Metall. Wein, Wachs,Blech, Seiden-, Wollen- und Leinenſtoffec.,
und zwar ſo, daß dieſelben auf dem Gegenſtande wie das reinſte Oelgemälde
oder ausgelegte Arbeit ausſehen, polirt, lackirt und mit heißem Waſſer ge
waſchenwerdenkönnen,ohne der Farbe zu ſchaden.

Es iſt dies eine höchſt wichtige Erfindung und das ſchönſte Vergnügen
für Herren und Damen.

- -Nebenbei ein Ä „Billigkeit“. Ohne Apparate oder Vor
kenntniſſein einerLektionzu erlernen. Honorar 1 Thlr.

„Wird brieflich gelehrt“.
Kunſtanſtalt der Metachromatypiein Leipzig

Atelier: Petersſtraße Nr. 46, 2. Etage.

ÜTHÄ Da5 bestekünſtliche
Fiſchbein für Schirme, bewährt in ſeinen Eigenſchaften ſeit einer

- Reihe vonJahren und ſich einer weit verbreitetenAnerkennungerfreuend, iſt nur aus der Fabrik der Ä echt zu erhalten. Jeder
Ä Äabträgt als Erkennungszeichen des Erfinders Namens- und Pa
tentſtempel.

Nicht damit geſtempelte Stäbe ſind kein Walloſin. 14301

HMeißenin Sachſen, Januar 1860. Th. Voeckler&amp;Komp.

Ya »l.&quot;- B • I «. . . 4.tollwerk5cheBrust-Bonbon5,auf der
- Pariſer Induſtrieausſtellung 1855 mit der Medaille gekrönt, von den

berühmteſten Aerzten und vielen Konſumenten empfohlen, ſind in den
meiſten größeren und kleineren Städten Deutſchlands, ſowie in der Fabrik,
Köln, Schildergaſſe47,das Packeta 4 Sgr. = 14Fr. rhein. zu haben. Hier
in Leipzig bei Herrn Theodor Pfitzmann, Hauptniederlage für anz Sachien.
14313 Franz Stollwerk, Hoflieferant.

iefernadel-Dekokt, als vorzüglich
anerkannt gegen Rheumatismus, Gicht, Hämorrhoidalunterleibsleiden,

, Rückenmarksleiden, Nervenſchwäche, allgemeine Körperſchwäche, zumWaſchen und Baden, den Vierteleimer zu 12 Bädern für 3 Thr

iefernadelextrakt-Salbe,vondermediz.
Abtheilungder UniverſitätJena geprüft, gegenÄ Gicht,

- - - -
inter gegen Froſtſchäden für gut befünden, ſollte als Hausmittel

in keiner Familie fehlen, in Büchſen a 7, Sgr. Gebrauchsanweiſung franco
gegen franco gratis. 13756

Die Badeverwaltung zu Blankenburg in Thüringen.

º
-

- -

-

-

onz.Privatanstaltfür Geistesſchwache
im Buſchbädbei Meißen. 1. Abtheilung für Heilungim pſych.Wege.
2. AbtheilungPfleghaus. Näheresin gedrucktenNachrichtendurchden

Direktor Dr. Herz.

llen leidendenmännlichenGeschlecht,
derennächtlicher.Schlafdurch aufregendeTräume oder durchSchwäche

- Ä iſt, empfehle ich mein neu erfundenes, unter ärztlicher Vor
ſchrift konſtruirtes Inſtrument, deſſen wohlthuende Wirkſamkeit ſich bereits
des beſten und Ä Rufs zu erfreuen hat. Preis 1 Thlr. franco
Berlin. . Oehring in Berlin, Kloſterſtraße88. 115)4

# onzeſsion.Privat-Entbindungſ-Anſtalt
( für Damen, welchevöllig verſchwiegenentbundenzu werden wünſchen.

Berlin, gr. Frankfurter Str. 30&quot;.Dr. Vocke. 13632

rivat-Entbindungenwerdenin einem
eigensdazueingerichtetenHauſe mit aller Garantie unter Zuſicherun
der Verſchwiegenheitund billigerBedingungen von der Ehefrau deWundarztes Kraft, beeidigter Hebamme in Mannheim,übernommen. 14318

14352

13S24

KGE-Pianino. “z&gt;I
Die Pianofortefabrik von Julius Heurichin Leipzig,

Weſtſtraße Nr. 51, 13985

empfiehlt als ihr Hauptfabrikat Pianinos in geradſaitiger, halbſchrägſaitiger
und ganzſchrägſaitigerKonſtruktion,eleganteſter Bauart, ſtets das Neueſte
Und Ä bei mehrjähriger Garantie die ſolideſten Preiſe.

nglischeglazirteThonröhrenempfehlen
wir als vorzüglichzweckmäßigund„billig zu Waſſer. Jauche und
Wärmeleitungen,Dielen, Abflüſſen, Ueberbrückungen,Dunſt- und ruſ

fiſchen Röhren c. in 2–18 Zoll Durchmeſſer. – Preis courante gratis.
13670 Winckler&amp;Komp. in Hamburg, alte Gröningerſtr. 10.

*- «.. - - - -

-(5Ä Ein geprüfterForstmann,als
Geometer bei Separationen und Forſtbetriebsregulirungen geübt, ſucht
eine paſſende Privatforſtſtellung. Anerbietungen unter 11. X. in der

Expedition d. Bl. 14.330

Zºere zum Felsenkellerbei Dresden.
–

Am 25. d. Mts. hat die Verſchrotung unſers Bockbieres, Preis a Eimer
5 Thlr., begonnen.

Wir könnendaſſelbemit Recht als etwas Ausgezeichnetesempfehlenund
ſehen recht zahlreichen geneigten Aufträgen entgegen. 14357

An der Verſchrotung unſers neumünchenerund Winterlagerbierswird
dadurch nichts geändert. Die Verwaltung.

fee Prima-Fleischwaaren,als echte
v, Salamy, ff. Cervelatwurſt,Rothwurſt mit und ohneZunge, ſtraßbur
T-ger Gänſeleberwürſtemit Trüffel, BayonnerSchinken,Schinkenohne

Knochenin Rollen, ditto thüringer mit kurzenBeinen, frankfurterRöſtwürſte,
Minutenwürſtchen :c., in exportfähriger Waare zu ſoliden Preiſen bei
14260 K. W. Stolze &amp;Komp. in Erfurt (Preußen).

re55hefe wird täglich in anerkannt
ſchönſter, kräftigſter, ſich lange haltender Waare fabrizirt von 14277

Aug. Uamsthal jun, Branntweinfabrikant in Nordhauſen.

- F
Insertions-Bedingungen.

Alle für die Illuſtrirte Zeitung beſtimmten Inſerate finden, inſofern der
dazu beſtimmte Raum nicht durch früher eingeſandte Anzeigen bereits in An
ſpruch genommeniſt und deren Einſendung bis ſpäteſtens Dienſtags 12 uhr
erfolgt, in der nächſten Sonnabend erſcheinenden Nummer Aufnahme.

Die Inſertionsgebühren betragenfür die Nonpareillezeilevon 60 Buch
ſtaben oder deren Raum 5 Ngr.

Die typographiſcheEinrichtung(Raumerſparniß und zweckmäßigeAnord
mungbeigleichmäßigemSatze) iſt ausſchließlichdemErmeſſender Expedition
anheimgegeben und es wird bei Einſendung der Inſerate die Zuſtimmung des
Auftraggebers mit deren Anordnungen vorausgeſetzt. Einwendungen dagegen
nach erfolgtem Abdrucke können keine Berückſichtigung finden. In

Deutſchland
nehmenalle BuchhandlungenInſerate für die Illuſtrirte Zeitungan, beſorgen
derenEinſendungund pflegenmit den AuftraggebernAbrechnung.

Anzeigen aus
k. k. öſterreichiſchen Staaten

vermitteltdie Buchhandlungvon C. Gerold's Sohn in Wien.

J. J. Gottholdt &amp;Komp.

- - - - - - Buch- undIAgÄ – Geſuch. Ein Buch– unt
S Papierhändler im nördlichenHolland, der jährliche Geſchäftsreiſen

macht, wünſcht noch einige in dieſes Fach einſchlagende Artikel, z. B.
Komptoir, Schreib- und Zeichnen - Utenſilien, Luruspapiere, Stereoſkop
bilder, Photographierahmenc. :c., zu führenund werdendieſerhalb Muſter
nebſt Angabeder Engrospreiſe unter freier Zuſendung mit Lit. ws) an die
Lüken'ſche Buchhandlung in Papenburg erbeten; auch ſonſtige andere gu
Agenturen werden gern angenommen. 14350

Stelle-Gesuch. Ein junger Kaufmann,
der ſeither in bedeutenden Ä und Tabaksfabriken hätig war
und mit allen Magazin- und Komptoirarbeiten vertraut iſt, ſucht unter

beſcheidenen ºtsen eine paſſende Stelle. Adreſſen unter W. K. an die
Expedition d. Bl. 143tl

(°_°hD, Berliner,ÜÜNollmakler.
Breslau, Ring 46. 14355

TechnischeBureau und technisches
Adreß- und Ausunftskomptoirvon 14276

Dr. C. Stegmann, Baumeiſter in Eiſenach.

Feng in Leipzig!Am 20. Febr.1860
wird die 3. Klaſſe unſerer 57. Ä ſächſ. Lotterie gezogen, wozu

ollloſ our. für alle
34

% und / Originallooſe, auch oſe ( 51 Thr.
5 Klaſſenempfiehltder königl.ſäch: Lotteriekolletteur

C. E.Bühringin Leipzig,Komptoirgr. Tuchhalle.
E. H.v. Lorenz,

Lotteriekomptoirin Leipzig,
empfiehltLooſeund Tagesliſten. 14 --

Sº -

- - - - - GY&quot; - -oosezur5ächsischenLotterie,garantirt
von Sr. Majeſtät den Könige, welche unter 72,00 Nummern 36,00
auf, fünf Klaſſen vertheilte Gewinne, worunter Hauptgewinne von

150.000 Thlrn. , 100,000 Thlrn., 80,000 Thlrn., 50,000 Ä :c., enthält,
verſendet überall hingegen Ä## ung von 51 Thlr. für ein ga
25/ Thlr: für einhalbes, 12./. Thr für ein Viertel- und 65- Ä.
Ätººs unter3uſicherungder reellſten edienungundſtrengſtenBer
ſchwiegenheit. Karl Sieger in Äg

N. 8. Jede Geldſorte und jedes Werthpapier wird als ahlung ange
nommen, und zu möglichſt hohem Cours gutgeſchrieben. – Pläne und Liſten
liefere ich gratis. 14 - -

† HerrJoh.Iflantel,geb,zu Reinthal,
Bezirk Gottſcheein Krain ſeit 1811Bürger u. Südfruchthändlerin Leipzig,
iſt am 19. d. Monats im Herrn entſchlafen 143

Paul Rantel.Leipzig,den2. Jun. 1860.
eutonia,allgemeineRenten-,Kapital

undLebensverſicherungsbankin Leipzig.
Grundkapital 600,000.Thlr., ſowiedieZeitwerthe aller zumAbſchluß

kommenden Verſicherungen.

(U

Die Teutonia gewährt geen billige Prämien unter den billigſten Be
dingungen alle Arten Ä. Mit

g

-

ganzen Gruppen von Menſchen,
alſo,mit bereits beſtehendenoderſich bildendenVereinen, ſchließtſie auf Ka
ptale und Renten Verſicherungenab, und zwar ohnevon den einzelnen Ber
einsmitgliedern ärztliche Atteſte zu verlangen.

- - - -

-

Sur Sicherſtellung von Gläubigern
bietet ſie fernerdie beſte Gelegenheit,indem ſie bei Verſicherungen zu Gun
ten dritter Perſonen auchim Falle verfrühten (unnatürichjTjes js
Verſichertendievolle Verſicherungsſummeauszahlt.

Endlichempfiehltſichnochbeſonderszur Äung für Eltern und Bor
münder die
Kinderverſorgungs-u. Ausſtattungs-ErbkaſſederTeutonia,
welche den eintretenden Kindern die größtmöglichſten Vortheile gewährt, in
dem ſich die Kaſſenantheilederſelben nicht allein durchdie VerzinſuRg von
ÄZins auf Zins, ſondern auch durch die zur Vererbung konjudj
Hinterlaſſenſchaftender verſterbendenKinder vermehren.

NähereAuskunft (Statuten, Proſpekte:c. gratis) ertheilt das
Bureau der Teutonia in Leipzig,

NeumarktNr. 41, Große Feuerkugel
105,8ſowie alle Agenten der Bank.
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